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1. Einleitung 

Die zentrale Aufgabe der Schule besteht einerseits in der Vermittlung von Wis-

sensinhalten, andererseits soll sie aber auch einen Beitrag zur Persönlichkeits-

entwicklung leisten und damit erzieherisch tätig sein. Gerade für den zweiten 

Aspekt besteht in der heutigen Zeit ein immer größer werdender Bedarf, da der 

traditionelle Einfluss des Elternhauses in seiner Bedeutung immer mehr verloren 

geht. Zunehmende Ablenkungsmöglichkeiten für die Kinder, sinkende Leistungs-

bereitschaft, mangelnde Motivation und abnehmende Bedeutung alter Leitbilder 

bereiten der Schule zunehmende Schwierigkeiten, ihre Aufgaben zu erfüllen. 

 

Schachspielen ist geistige Beschäftigung auf hohem Niveau, gleichwohl ein Spiel, 

das Spaß macht. Die Vorstellung ist nicht abwegig, dass durch die Hereinnahme 

des Schachspiels in den normalen Unterricht für die Schüler der Zugang zu klas-

sischen Bildungs- und Erziehungsinhalten erleichtert werden kann. Allerdings 

müssen die Rahmenbedingungen für ein solches Vorhaben, das Schachspiel als 

Unterrichtsfach oder als Unterrichtsobjekt zu etablieren, vor dem Hintergrund der 

heutigen wirtschaftlichen und bildungspolitischen Situation genau geprüft werden. 

 

Diese Gedankengänge sollen in der vorliegenden Arbeit mit der Themenstellung: 

„Schach - Ein neues Schulfach?“ aufgegriffen, diskutiert und bewertet werden, 

um mit Hilfe gewonnener Kenntnisse eine Beantwortung der gestellten Frage zu 

versuchen.  

 

Um sich mit der Problematik näher befassen zu können, müssen dem Leser oder 

der Leserin1 zu Beginn die zentralen Begriffe (Schach und Schulfach) dargestellt 

werden. 

 

Anschließend werden exemplarisch Argumente für die Anwendung des Schach-

spiels in der Schule aufgezeigt sowie Realisierungsmöglichkeiten dargestellt. 

 

                                                
1    Im übrigen Text wird der Einfachheit halber und zur besseren Lesbarkeit auf die 
     Unterscheidung femininer und maskuliner Endungen verzichtet.  
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Danach wird der allgemeine Didaktik- und Methodikbegriff kurz beschrieben, und 

es wird versucht, geeignete Didaktik- und Methodikformen für den Schachunter-

richt herauszufinden.  

Nach der Besprechung möglicher Unterrichtsstrukturen und passender Metho-

diken werden Überlegungen zur praktischen Durchführbarkeit angestellt. Dazu 

gehören auch alternative Spielformen des Schachspiels zur Auflockerung des 

Unterrichts sowie die Besprechung der Wettkampfform (Turnierschach).  

 

Im Gegenzug werden dann Kritikpunkte bzw. Gegenargumente exemplarisch 

dargestellt. Diese Argumente werden einer kritischen Wertung unterzogen. 

Anschließend werden einige Vorschläge gemacht, die für eine Einbeziehung des 

Schachspiels in den Unterricht  hilfreich bzw. notwendig wären.  

Zum Ende dieser Arbeit werden noch einmal alle Argumente pro und contra 

„Schachspiel in der Schule“ aufgezeigt und einer zusammenfassenden Bewertung 

unterworfen.   
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2. Definitionen 

2.1 Schach  
Seit jeher will der Mensch nicht nur essen und arbeiten und über den Sinn des 

Lebens grübeln. Abwechslung und Unterhaltung gehören genauso zum täg-

lichen Leben wie Arbeit. Durch das Spielen werden diese Forderungen, egal 

ob bei jung oder alt, verwirklicht. Schon in der Antike waren in allen Kulturen 

Spiele verbreitet, sowohl als sportliche wie auch als geistige Auseinander-

setzungen.  

Viele Spielsituationen existieren seit mehr als 3000 Jahren. Verschiedene 

Hilfsmittel wurden dafür entwickelt, unter anderem Spielsteine und Spiel-

bretter mit unterschiedlichen Feldern. Auch das Schach verwendet solche 

Spielutensilien. 

 

2.1.1 Beschreibung des Schachspiels 

 
Schach ist ein altes Brettspiel, 

das von zwei Personen gegen-

einander gespielt wird. Es ver-

wendet ein Schachbrett, das in 

64 quadratisch angeordnete 

Felder eingeteilt ist. Diese Fel-

der sind abwechselnd schwarz 

und weiß eingefärbt. Das 

Schachbrett ist in acht Reihen 

(waagerecht) und acht Linien 

(senkrecht) unterteilt. Die 

Reihen werden am Rand des 

Brettes mit Zahlen, die Linien 

mit Buchstaben benannt. Mit Hilfe des entstandenen Koordinatensystems 

besteht die Möglichkeit, alle Felder eindeutig zu beschreiben bzw. zu 

benennen.  

8 
7 
6 
5 
4 
3 
2 
1 

(Abbildung 1: Das Schachbrett) 

  a     b    c     d    e     f     g    h 
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In den Reihen 1 und 2 stehen 16 weiße, in den Reihen 7 und 8 entspre-

chend 16 schwarze Spielfiguren. Jedem Spieler stehen sechs unterschied-

liche Figurenarten zur Verfügung: König, Dame, Turm, Läufer, Springer 

und Bauer. Die Grundaufstellung der Figuren vor Beginn des Spiels ist 

festgelegt (siehe Abbildung 12).  

Jede dieser Figuren hat ihre eigene Gangart3, und jede Figur wird durch 

einen  Buchstaben  (K =  König,  D =  Dame etc.)  symbolisiert.  Dadurch  ist  

es, unter Verwendung der Felderbezeichnungen, möglich, Partien aufzu-

zeichnen und jederzeit nachzuspielen.  

Der König ist die wichtigste Figur auf dem Schachbrett. Wenn diese Figur 

angegriffen bzw. bedroht wird und sie keine Möglichkeit mehr hat, selbst 

oder mit Hilfe der anderen Figuren dieser Bedrohung auszuweichen, ist 

das Spiel verloren. Der König ist „schachmatt“.  

Die Kunst des Spiels besteht darin, einen Angriff auf den gegnerischen 

König – mit dem Ziel, ihn schachmatt zu setzen – zu erarbeiten. Dabei 

muss natürlich immer auch ein Schachmatt des eigenen Königs sorgfältig 

abgewehrt werden.  

2.1.2 Entstehungsgeschichte 

Schach wurde zwischen dem zweiten und der Mitte des fünften 

Jahrhunderts nach Christus in Indien erfunden. Um seine Entstehungs-

geschichte ranken sich unzählige Legenden und Erzählungen. Die bekann-

teste Entstehungsgeschichte beschreibt Ludek Pachmann4 folgender-

maßen: 

„Ein  König  in  Indien,  der  beim  Volk  nicht  beliebt  war,  weil  er  seine  

Untertanen verachtete, sollte einst durch einen klugen Brahmanen unauf-

fällig davon überzeugt werden, dass Herrscher wohl mächtig sind, ihre 

Macht jedoch von einfachen Menschen abhängt. So erfand dieser ein 

Spiel, in dem das Leben des Königs zwar über das Schicksal des ganzen 

                                                
2    Eade, James: Schach für Dummies. Bringen Sie Licht in das Mysterium um das Spiel der 
     Meister! Übersetzt aus dem Amerikanischen von Axel Eisengräber-Papst und Holger Möller.    
     1. Auflage. Bonn: MITP-Verlag GmbH 2000, S. 31. 
3    Diese werden als bekannt vorausgesetzt.  
4    Pachmann, Ludek: Schach für alle. 1. Lehrgang. Stuttgart, Bonn: Burg-Verlag o. J., S. 12/13. 
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Volkes entschied, dieses Leben jedoch ständig von bescheidenen, gewöhn-

lichen Untertanen geschützt werden musste. Dem König gefiel das neue 

Spiel sehr. Ob er sich gegenüber seinen Untertanen gebessert hat, erfahren 

wir allerdings in dieser Legende nicht. Jedenfalls machte der König dem 

Erfinder des Schachspiels ein sehr großzügiges Angebot: Er sollte seinen 

Lohn dafür selbst bestimmen. 

Der Brahmane hatte einen nur scheinbar bescheidenen Wunsch: Man sollte 

ihm auf das erste Feld des Schachbretts ein Korn legen (ob es ein Weizen- 

oder ein Reiskorn war, ist unbekannt), aufs zweite Feld zwei Körner, aufs 

dritte vier, aufs vierte acht usw. – immer doppelt so viel wie auf das vorige 

Feld, bis zum letzten, dem vierundsechzigsten Feld des Schachbretts (siehe 

Abbildung 25). Der König war sehr überrascht, wie wenig ihn eine schöne 

Unterhaltung kosten sollte, bis ihm sein Hofmathematiker ausgerechnet 

hatte, dass er sein königliches Wort aus einem einfachen Grunde nicht 

würde halten können, und zwar deshalb, weil die ganze Erde nicht groß 

genug dazu sei. Man müsste sie rund dreimal nacheinander mit Weizen 

(oder Reis) bepflanzen, um so viele Körner zu beschaffen. Die genaue 

Zahl der Körner, die der König zur Bezahlung benötigen würde, sieht so 

aus: 

18 446 744 073 709 551 615 

oder in Worten: 

achtzehn Trillionen, vierhundertsechsundvierzig Billiarden, siebenhundert-

vierundvierzig Billionen, dreiundsiebzig Milliarden, siebenhundertneun 

Millionen, fünfhunderteinundfünfzigtausend, sechshundertfünfzehn.  

Die Formel lautet: 

1 + 2 + 22  + … + 263  = 264 - 1. 

Dies ist wirklich eine unvorstellbar hohe Zahl. Aber gerade sie ist der 

lehrreiche Kern dieser Legende; denn im Schachspiel gibt es oft ähnlich 

riesige Zahlen. So ist z. B. die mit mathematischen Mittel feststellbare 

Gesamtheit aller möglichen verschiedenen Partien eine Zahl mit 64 

Dezimalstellen. In der gesamten Masse unserer Erde gibt es nicht so viele 

                                                
5    Die Weizenkornlegende, Quelle: http://mypage.bluewin.ch/rolf.laemmli/Schach.htm  (Stand: 

  04.05.2003). 
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Moleküle, so dass die Menschheit wohl bis ans Ende aller Zeiten Schach 

spielen kann, ohne die Möglichkeiten des Spiels ganz auszuschöpfen.“     

 

1 2 4 8 16 32 64 128 

256 512 1024 2048 4096 8192 16384 32768 

65536 131072 262144 524288 1048576 2097152 4194304 8388608 

16777216 33554432 67108864 134217728 268435456 536870991210737418242147483648 

429496729685899345921717986918434359738368 68719476736137438953-
472 

27487790-
6944 

54975581-
3888 

10995116-
27776 

21990232-
55552 

43980465-
11104 

87960930-
22208 

175921860-
44416 

351843720-
88832 

70368744-
177664 

140737488-
355328 

281474976-
710656 

562949953-
421312 

112589990-
6842624 

22517998-
13685248 

450359962-
7370496 

900719925-
4740992 

180143985-
09481984 

360287970-
18963968 

720575940-
37927936 

144115188-
075855872 

288230376-
151711744 

576460752-
303423488 

1152921504-
606846976 

230584300-
9213693952

461168601-
8427387904

922337203-
6854775808 

 

(Abbildung 2:  Die Weizenkornlegende) 

 

Allerdings ist es historisch wahrscheinlicher, dass sich das Schachspiel 

allmählich aus dem indischen Spiel Tchaturanga6 entwickelt hat. Tchatu-

ranga entstand schon zwischen 700 und 500 v. Chr. und symbolisierte das 

indische Heer: Ratjas (beim Schach die Könige), Kriegselefanten (Läufer), 

                                                
6    tschatur = vier und anga = Teile 
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(Abbildung 3) 

Reiter (Springer), Kampfwagen (Turm) und Fußsoldaten (Bauern) (Abbil-

dung 37).  

Dieses Spiel wurde mit vier 

Parteien gespielt und diente 

den indischen Feldherren als 

Übung für bevorstehende 

Kriegsangriffe. Mit Hilfe des 

Spiels bestand die Möglichkeit, 

sowohl strategische Pläne als 

auch taktische Ausführungen 

durch die einzelnen Heeres-

gruppen vorher auf dem Spiel-

brett zu üben.  

Gegen Ende des 5. Jahrhun-

derts n. Chr. gelangte das Spiel nach Persien. Schach bzw. „Schah“ 

bezeichnet den Titel des persischen Königs und schachmatt bzw. „Schah 

Matt“  bedeutet  „König  tot“.  Das  bei  den  Persern  unter  dem  Namen  

„Schatrandsch“ bekannt gewordene Spiel unterschied sich in seinen 

Regeln noch in vielen Einzelheiten vom heute gültigen Regelwerk.  

Das Ziel des Spiels war, alle feindlichen Figuren zu erobern. „Ein Sieg 

wurde ferner errungen, wenn der gegnerische König matt oder patt gesetzt 

wurde. Der Schah (König), Faras (Springer) und der Rukh (Turm) zogen 

wie heute. Das En-passent-Schlagen und die Rochade waren unbekannt. 

Der Fersan (Dame) durfte nur schräg ziehen bis auf das nächste Feld. Der 

Fil (Elefant, Läufer) bewegte sich ebenfalls nur schräg, aber springend bis 

auf das übernächste Feld. Dem Baidag (Fußgänger, Bauer) war der 

Zweitschritt nicht erlaubt. Diese Regeln ließen kein kombinatorisches 

Spiel zu.“8  

                                                
7    Tchaturanga, Quelle: http://www.abspiel.de/chronik/chaturad.html (Stand: 04.05.2003). 
8    Bönsch, Ernst:  Schachlehre: für Lehrende und Lernende. 2. stark bearbeitete Auflage.    
     Berlin: Sportverlag, 1987, S. 16. 

 

(Abbildung 3:  Tchaturanga) 
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2.1.3 Ausbreitung des Spiels in Europa 

Es wird angenommen, dass während des Mittelalters im Laufe von 

Jahrhunderten das Schachspiel über Gibraltar und die Pyrenäen nach 

West- und Mitteleuropa gelangte9. Damit war Spanien das erste euro-

päische Land, in welchem das Schachspiel bekannt wurde. Nachweise 

finden sich in alten Testamenten aus dem Jahr 1010, in denen einer Kirche 

in der Grafschaft Urgel (im Pyrenäengebiet) wertvolle Schachfiguren 

vererbt wurden10.  Zunächst  verbot  die  Kirche  zwar  das  Schachspiel,  

änderte jedoch später ihre Meinung und förderte es sogar in den Klöstern. 

Seit diesem Zeitpunkt war Schach ein angesehenes Spiel auch für Adelige 

und Ritter. Schachspielen gehörte damals zur Bildung und Erziehung an 

den Edelhöfen. In dieser Zeit entstanden auch zahlreiche Dichtungen über 

das Spiel (z. B. verschiedene Verserzählungen von Marie de France oder 

das Epos „Floire et Blancheflor“11). Selbst Fürsten haben sich damit 

beschäftigt: so hat schließlich im 17. Jahrhundert Herzog August der 

Jüngere von Braunschweig-Lüneburg (1579 – 1666) unter dem Pseudo-

nym „ Gustavus Selenus“ ein umfangreiches Schach-Lehrbuch verfasst.  

Im Laufe der Jahrhunderte veränderte sich das Spiel in eine dynamischere 

und schnellere Form. Im 13. Jahrhundert wurde der Doppelschritt des Bau-

ern eingeführt. Außerdem war es dem König erlaubt, sofern er sich noch 

nicht bewegt  hatte, auf das übernächste Feld in beliebiger Richtung zu 

ziehen; aus dieser Regel entwickelte sich später die Rochade, d.h. der 

Doppelschritt von König und Turm.  

Die endgültigen Schachregeln, die noch heute Gültigkeit haben, entstanden 

ungefähr im 16. Jahrhundert, denn im 15. und 16. Jahrhundert wurden die 

letzten Regeländerungen eingeführt: Der Läufersprung wurde abgeschafft, 

der Läufer durfte sich dafür in einem Zug über das ganze Brett diagonal 

fortbewegen. Die Dame bekam mehr Möglichkeiten, sich zu bewegen, und 
                                                
9    Petzold, Joachim: Das königliche Spiel. Die Kulturgeschichte des Schach. Stuttgart,        
     Berlin, Köln, u. a.: W. Kohlhammer GmbH 1987, S. 65. 
10  Petzold, Das königliche Spiel 1987, S. 65. 
11  Silbermann, Dr. Jacob; Unzicker, Wolfgang: Geschichte des Schachs. Mit ausgewählten und 
     kommentierten Partien von André Philidor bis Bobby Fischer. Mit einem Vorwort von Prof. 
     Dr. Max Euwe. München, Gütersloh, Wien: Verlagsgruppe Bertelsmann GmbH/Bertelsmann 
     Ratgeberverlag 1975, S. 28. 
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damit entstand aus der ehemals schwächsten jetzt die stärkste Figur auf 

dem Schachbrett: sie vereinigte in sich die Bewegungen von Turm und 

Läufer. Unter anderem war dieses auch der Grund, warum es nur noch eine 

endgültige Form des Gewinnens gab, nämlich das „klassische“ Mattsetzen. 

  

2.2 Schulfach 

2.2.1 Ein Annäherungsversuch  

Früher wurde Wissen von den Älteren an die Jüngeren weitergegeben – 

innerhalb einer Familie, eines Clans, eines Stammes etc. Mit zunehmen-

dem Wissensumfang reichte jedoch diese ursprüngliche Form der Wis-

sensvermittlung nicht mehr aus, und es entstanden allmählich Schulen, die 

diese Aufgabe übernahmen. Später wurden Kenntnisse festgelegt, Normen 

aufgestellt, ein „Bildungskanon“ entstand mit dem Ziel, Kindern das not-

wendige geistige Rüstzeug an die Hand zu geben, um im täglichen Leben 

zurechtzukommen und den an sie gestellten Erwartungen zu entsprechen.  

Heute ist der in der Schule zu vermittelnde Wissensstoff landeseinheitlich 

durch die Rahmenrichtlinien festgelegt und in unterschiedliche Fächer 

unterteilt. Diese Fächer – so die Forderung – sollen sich an das derzeitige 

Wissen bzw. an den jeweiligen Wissensfortschritt anpassen. Dabei werden 

Anzahl, Struktur und Bedeutung der Schulfächer durch die politischen, 

ökonomischen und gesellschaftlichen Verhältnisse bestimmt.  

Da aber die Entwicklung des Wissens gerade in unserer Zeit sehr schnell 

fortschreitet, wird den Schülern in den Schulfächern nur noch eine Aus-

wahl der traditionellen Wissenschaften dargeboten.  

Unter  einem  Fach  ist  somit  ein  äußeres  Gliederungselement  des  schu-

lischen Unterrichts gemeint. „Zum größten Teil folgen die üblichen 

Einteilungen der gängigen Wissenschaftssystematik. Allerdings gibt es 

auch Unterrichtsfächer, die sich nicht direkt auf eine wissenschaftliche 

Disziplin beziehen (z. B. Sachkunde, Arbeitslehre). Jedem Fach entspricht 
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eine Fachdidaktik, durch die es seine wissenschaftliche fundierte Struktu-

rierung unter pädagogischer Perspektive erfährt.“12 

2.2.2 Kurzer historischer Überblick 

Die Institution Schule ist über 4000 Jahre alt. Altägyptische Texte berich-

ten, dass schon im alten Ägypten Schulen bestanden haben, in denen das 

Wissen „fachweise“ vermittelt wurde. Unter anderem lernte man dort das 

Schreiben von Hieroglyphen, das Rechnen und die Geometrie.  

In der „klassischen Periode“ kam das Schulsystem unter Griechen und Rö-

mern zu hoher Blüte. Die Qualität der Wissensvermittlung erreichte einen 

hohen Standard, Pädagogik und Form der Wissensvermittlung waren 

gereift und effektiv. Allerdings bestand keine allgemeine Schul- bzw. Bil-

dungspflicht, Bildung kam nur den adligen bzw. reichen Bevölkerungs-

kreisen zu gute. In den Wirren der Völkerwanderung brach mit den poli-

tischen Systemen auch das Schulsystem zusammen. 

Um etwa 600 n. Chr. begann die christliche Bekehrung des Abendlandes. 

In den Klöstern, Bischofssitzen und Pfarreien wurden Schüler in der 

christlich-abendländischen Kultur unterrichtet. Das beinhaltete u. a. „das 

Umgehenkönnen mit Schrift und Buch, den rechten Glauben sowie das 

weltliche Wissen“13.  

Ende des 12. Jahrhunderts bestand ein allgemein gültiger Grundkonsens 

über die Ziele der Ausbildung und über das Bildungsgut, das weiter zu 

vermitteln sei. Diese allgemeinen Bildungsgedanken wurden in den 

„Sieben Freien Künsten“ festgehalten.  

Die Äbtissin Herrad von Landsberg14 versinnbildlichte diese Künste (siehe 

Abbildung 415): 

                                                
12    Reinhold/Pollak/Heim, Pädagogik-Lexikon. 1. Auflage. München: Oldenbourg -Verlag 1999, 

   S. 142. 
13    Schiffler, Horst; Winkeler, Rolf: Tausend Jahre Schule. Eine Kulturgeschichte des Lernens in 
       Bildern. Stuttgart, Zürich: Belser AG für Verlagsgeschäfte und Co. KG 1985, S. 10.  
14    Herrad von Landsberg: * 1125/30, † 25.7. 1195 in Hohenburg (Odilienberg) im Elsaß. "Hortus 
       deliciarum", "Paradiesgarten", "Garten der Wonnen" hat Herrad von Landsberg, die Äbtissin 
       des Klosters Odilienberg im Elsaß, ihr Buch genannt, das sie zur Belehrung und geistlichen 
       Erbauung für die ihr anvertrauten Novizinnen und Nonnen am Ende des 12. Jahrhunderts 
       verfasst hat. In dem umfangreichen, mit über 300 Miniaturen ausgestatteten Werk erschließt 
       sich uns ein Bildungskosmos, wie er auch für andere lateinische Klöster des Mittelalters 
       gegolten hat.  
       Quelle: http://www.schulmuseum.handshake.de/herrad.html (Stand: 04.05.2003). 
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In der Mitte Ihres Bildes 

steht die Philosophie. 

Sie ist sozusagen die 

Königin der Sieben 

Freien Künste. „In ei-

nem durch sieben Säu-

len rosettenartig geglie-

derten Kreisring (dem 

Haus der Weisheit?) 

stehen gleichmäßig um 

das Zentrum verteilt die 

sieben Artes, repräsen-

tiert durch adlige Da-

men: zu Häupten der 

Philosophie die Gram-

matik mit Buch und Ru-

te, nach rechts anschlie-

ßend die Rhetorik mit 

Tafel und Griffel sowie 

die Dialektik mit Hundekopf (der Hund als Symbol der  Gelehrsamkeit); 

es folgen die vier mathematischen Wissenschaften: Musik mit drei Instru-

menten; Arithmetik, offenbar Kugeln auf einer Schnur (einem Rosen-

kranz?) zählend; Geometrie mit Lineal und Zirkel; schließlich Astronomie, 

mit der rechten Hand auf die Sterne deutend“16. 

Diese Bereiche waren das Fundament, auf das sich die damalige Bildung 

der intellektuellen und politischen Elite stützte. Die Erfindung des Buch-

drucks um 1450 förderte die Verbreitung deutschsprachiger Bücher unge-

mein. Die Sprache der Gelehrten im Unterricht blieb jedoch Latein, ob-

wohl die Sprache schon zu dieser Zeit als „tot“ galt. Unterdessen nahm der 

                                                                                                                                 
15    Die Philosophie und die 7 freien Künste,  
      Quelle: http://www.schulmuseum.handshake.de/herrad.html (Stand: 04.05.2003). 
16    Scriba, Christoph  J.: Die mathematischen Wissenschaften im mittelalterlichen        

Bildungskanon der Sieben  Freien Künste. In: Acta historica Leopoldina Nr. 16 (1985), S. 
26/27. 

(Abbildung 4:  Die Philosophie, umgeben von den 
sieben  freien Künsten) 
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kirchliche Einfluss immer mehr ab. Reformation und Gegenreformation 

führten dazu, dass das Fach Religion immer mehr vom Mittelpunkt des 

Lehrplans an den Rand gedrängt wurde.  

Erst  im  17.  Jahrhundert  entstanden  die  ersten  Schulen,  die  für  die  all-

gemeine Bevölkerung zugänglich waren - die Volksschulen. In dieser 

Schule wurde in deutscher Sprache unterrichtet. Die Kernfächer des Lehr-

plans waren: Religion, Lesen, Schreiben, Singen und Rechnen.  

Im Laufe der Zeit wurde auf naturwissenschaftliche, sprachliche und 

geschichtliche Fächer immer mehr Wert gelegt. Als neue Lehrfächer wur-

den sie in den Unterricht übernommen. 

Im 19. Jahrhundert setzte sich u. a. mit der Hilfe von v. Humboldt17 für das 

Gymnasium ein breiter Fächerkanon (Deutsch, Latein, Griechisch, Reli-

gionslehre, Philosophische Propädeutik18, Mathematik, Physik, Natur-

beschreibung, Geschichte, Geographie, Schreiben, Zeichnen und Singen) 

mit der Unterteilung in Haupt- und Nebenfächer durch. Diese Unterteilung 

ist bis zum heutigen Tag geblieben. 

 

                                                
17    Humboldt, Wilhelm Freiherr von, Gelehrter und Politiker, geboren am 22.06.1767 in Potsdam, 
       gestorben am 08.04.1835 in Tegel (heute zu Berlin); nach dem Studium 1790/91 war 
       Humboldt am Berliner Kammergericht tätig. Danach widmete er sich seinen philosophisch 
       ästhetischen und später sprachwissenschaftlichen Interessen. Auf Veranlassung des Freiherrn 
       vom und zum Stein wurde er 1809 als Leiter des Kultus- und Unterrichtswesens in das 
       preußische Innenministerium berufen. Humboldt konzipierte die Berliner Universität und das 
       humanistische Gymnasium.  
       Als Kulturpolitiker war er ein führender Vertreter des Neuhumanismus, seine Grundlegung 
       der Reorganisation des preußischen Bildungswesens hatte weitreichende Auswirkungen auf 
       die deutsche Bildungsgeschichte. Bildung verstand Humboldt als universale Bildung (ohne 
       natürliche Bildung damit auszuschließen, sie wird integriert). Universal bedeutet vielmehr die 
       Entfaltung aller Persönlichkeitskräfte in der Begegnung mit der Antike, d. h. der antiken 
       Kunst (v. a. Literatur) und dem Medium Sprache. Diesen Vorstellungen entsprechend war sein 
       Schulkonzept eine in Stufen gegliederte allgemeinbildende Einheitsschule, gegliedert in die 
       Elementarschule für alle, Gymnasium und Universität. 
       (Quelle: Brockhaus, Enzyklopädie in vierundzwanzig Bänden. 19. völlig neu bearbeitete 
       Auflage. Mannheim: F. A. Brockhaus GmbH 1989, Band 10, S. 298). 
18    „Propädeutik: Einführung in ein Wissensgebiet im Sinne einer begrifflichen, logischen und 

systematischen Vorbereitung“ (Quelle: Goldmann Lexikon, 24 Bände in Farbe. Gütersloh: 
Bertelsmann Lexikon Verlag, 1998, Band 18, S. 7894). 
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3. Die Idee: Schach in der Schule 

3.1 Bildungsauftrag der Schule 

Für Schachspieler, Schachenthusiasten und Schachpädagogen ist es eine begeis-

ternde Vorstellung, dass Schach als Lehrfach in der Schule aufgenommen wer-

den könnte. Um jedoch die Idee „Schach in der Schule“ adäquat beurteilen zu 

können, muss zuerst untersucht werden, welche Bildungsziele die Schule ihren 

Schülern vermitteln will bzw. soll.  

In dem niedersächsischen Schulgesetz in der Fassung vom 03. März 1998 

(NSchG) (zuletzt geändert durch den Artikel 4 des Gesetzes vom 28. August 

2002) wird in § 2 der Bildungsauftrag der Schule dargestellt: 

„Die Schule soll im Anschluss an die vorschulische Erziehung die Persön-

lichkeit der Schüler auf der Grundlage des Christentums, des europäischen Hu-

manismus und der Ideen der liberalen, demokratischen und sozialen Freiheits-

bewegungen weiterentwickeln. Erziehung und Unterricht müssen dem Grund-

gesetz für die Bundesrepublik Deutschland und der Niedersächsischen Verfas-

sung entsprechen; die Schule hat die Wertvorstellungen zu vermitteln, die 

diesen Verfassungen zugrunde liegen. Die Schüler sollen fähig werden,  

 die Grundrechte für sich und jeden anderen wirksam werden zu lassen, die 

sich daraus ergebende staatsbürgerliche Verantwortung zu verstehen und 

zur demokratischen Gestaltung der Gesellschaft beizutragen, 

 nach ethischen Grundsätzen zu handeln sowie religiöse und kulturelle 

Werte zu erkennen und zu achten, 

 ihre Beziehungen zu anderen Menschen nach den Grundsätzen der 

Gerechtigkeit, der Solidarität und der Toleranz sowie der Gleichbe-

rechtigung der Geschlechter zu gestalten, 

 den Gedanken der Völkerverständigung der europäischen Völker, zu er-

fassen und zu unterstützen und mit Menschen anderer Nationen und 

Kulturkreise zusammenzuleben,  

 ökonomische und ökologische Zusammenhänge zu erfassen, 

 für die Erhaltung der Umwelt Verantwortung zu tragen und gesundheits-

bewusst zu leben,  
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 Konflikte vernunftgemäß zu lösen, aber auch Konflikte zu ertragen, sich 

umfassend zu informieren und die Informationen kritisch zu nutzen, 

 ihre Wahrnehmungs- und Empfindungsmöglichkeiten sowie ihre Aus-

drucksmöglichkeiten unter Einschluss der bedeutsamen jeweiligen regio-

nalen Ausformung des Niederdeutschen oder des Friesischen zu entfalten, 

 sich im Berufsleben zu behaupten und das soziale Leben verantwortlich 

mitzugestalten.“19 

 

Das Ziel der Schule ist also, wie in der Verfassung beschrieben, Kinder bzw. 

Schüler zu mündigen Bürgern heranzubilden. Kenntnisse, Fertigkeiten und 

Fähigkeiten, wie sie in den verschiedenen Fächern vermittelt werden, sollen 

die Kinder befähigen, in der Familie, im Staat und in der Gesellschaft selbst-

ständig urteilen und Eigenverantwortung übernehmen zu können.  

An diesen Forderungen muss sich auch ein eventuelles „Schulfach Schach“ 

messen lassen. Es muss daher untersucht werden, ob dieses Fach die aufge-

führten Erziehungsziele enthält und welche möglichen Gegenpositionen gegen 

diese Einführung bezogen werden können.   

3.2 Exemplarische Argumente für das Schachspielen  in der Schule 

3.2.1 Zum  Bildungswert des Schachspiels allgemein 

Heutzutage sind die Kinder immer mehr Opfer der Schnelllebigkeit 

unserer Zeit. Das Übermaß des Angebots seitens der „Zerstreuungs-

industrie“ lässt ihnen zunehmend weniger Zeit, sich auf die Dinge, mit 

denen sie sich beschäftigen, zu konzentrieren und sich auf sie einzulassen. 

Oft genug stehen auch die Eltern schon ständig bereit, um ihre Kinder zur 

nächsten Veranstaltung bzw. zum nächsten „Event“ zu transportieren (Mu-

sikunterricht, Sportunterricht, etc.). Dieses Phänomen wird u. a. als 

„veränderte Kindheit“ bezeichnet. 

                                                
19    Quelle: Niedersächsisches Schulgesetz §2, 
       http://www.niedersachsen.de/functions/downloadObject/0,,c1218959_s20,00.pdf (Stand: 
       04.05.2003). 
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Die Wirtschaft wiederum hat die Kaufkraft der Schüler für ihren Markt 

entdeckt und in ihre Planung einbezogen. Konsumdenken wird künstlich 

erzeugt und durch die neuen Medien (Werbung im Fernsehen, Radio oder 

Computer)  hochgehalten:  Es  soll  alles  gekauft  werden,  was  gekauft  wer-

den kann, und nicht mehr nur das, was gebraucht wird. Frühere Tugenden 

wie Sparen oder gar Verzicht zählen nicht mehr bzw. werden nicht mehr 

gefördert. 

Aus diesem Grund ist es wichtig, diesen Kindern einen Ausgleich für ihr 

einseitig beeinflusstes Leben anzubieten. Das Schachspiel ist dafür gera-

dezu prädestiniert. Außer den persönlichkeitsbildenden Aspekten gibt es 

ebenso künstlerische, wissenschaftliche und sportliche, wie auch indi-

viduell-erzieherische und gesellschaftlich-soziale Gründe. 

  

Im Schachspiel vereinen sich Disziplin und kreatives Schaffen, verbunden  

mit  künstlerischer  Inspiration.  Nur  in  sehr  wenigen  Spielen  sind  diese  

Bereiche in gleicher Weise vertreten. Das Schachspiel ist außerdem ein 

hervorragendes Beispiel für die Universalität des Spiels: Schach kann 

jedermann spielen, egal ob es sich um Kinder, Schüler, Jugendliche, 

Erwachsene, Senioren, Deutsche oder Ausländer, Gesunde oder Behin-

derte, Männer oder Frauen handelt. Allen bietet das Schachspiel die 

Möglichkeit, viele Stunden vor dem Schachbrett zu verbringen, unab-

hängig von der Wetterlage und ohne besondere Ansprüche an den Spielort 

– ob im Zimmer,  auf der Terrasse,  im Park oder im Café,  überall  ist  eine 

Schachpartie möglich. Darüber hinaus ist es von den Anschaffungskosten 

her recht billig.   

 

Auch in Hinblick auf den individuell-erzieherischen Bereich hat das 

Schachspiel große Vorteile. Durch das intuitive Erfassen komplizierter 

Zusammenhänge wird vor allem die Konzentrationsfähigkeit angeregt. 

Dazu ist Geduld und langes und ruhiges Stillsitzen erforderlich. Gerade 

das ist heutzutage für die meisten Kinder eine schwere Aufgabe. Durch die 

Reizüberflutung, die oben angesprochen wurde, verlernen die Kinder, sich 

still zu verhalten, sich selbstständig zu beschäftigen und länger an einem 
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Problem festzuhalten. Dies aber sind gerade die hervorragenden 

Anforderungen des Schachspiels. 

 

Für die Kinder ist Schach ein Spiel und besitzt einen Spielcharakter. Es ist 

aber gleichzeitig eine mehr oder minder ernsthafte Auseinandersetzung mit 

einem Gegner, mit dem sich gemessen wird. Dabei geht es um Sieg oder 

Niederlage, und so erwacht eine Art von sportlichem Ehrgeiz, da niemand 

freiwillig verlieren will. Also muss der Schachspieler seine für das Spiel 

wichtigen Mittel wie Willensstärke, Leistungsbereitschaft, Kondition und 

Geduld einsetzen, um das Spiel zu seinen Gunsten zu entscheiden.  

Geduld ist bei einigen Kindern eine sehr schwer zu erlernende Tugend. Bei 

Anfängern wird oft beobachtet, dass sie schnell unruhig werden. Sie 

machen überstürzte eigene Züge und drängen den Gegner, endlich einen 

Zug auszuführen. Dieses unsportliche Verhalten verschwindet meist mit 

wachsender Spielfertigkeit und damit wachsender Freude am Spiel. 

 

Mit Hilfe des Spiels erfahren die Kinder, dass das Lernen Spaß machen 

kann. Außerdem erfahren sie die Auswirkungen ihrer neuen Fähigkeit, 

indem sie z. B. irgendwann einmal gegen einen Gegner gewinnen, der 

sonst nie zu schlagen war. Dieser Vorgang setzt eine neue Motivation zum 

Lernen frei.  

 

Regelmäßiges Schachspielen fördert ganz entscheidend geistige 

Fähigkeiten: Durch das Erlernen und Behalten der vielen Kombinationen 

und Züge verbessert sich das Gedächtnis. Ein Schachspieler ist meist in 

der Lage, seine eben gespielte Partie ganz oder teilweise auswendig auf 

dem Schachbrett zu rekonstruieren. Neben dem Gedächtnis werden Auf-

merksamkeit, Beobachtungs- und Auffassungsgabe gefördert. Bestimmte 

Situationen und Stellungen, die schon einmal auf dem Schachbrett gesehen 

oder die im Schachtraining besprochen und geübt wurden, werden wieder 

erkannt. 
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Der Verlauf der Schachpartie ist nie vorhersehbar. Eine schlechte Stellung 

kann sich - bei Anfängern und manchmal auch noch bei Fortgeschrittenen 

- nach wenigen Zügen wieder sichtlich bessern. Mit jedem Setzen einer 

Figur verändert sich die Stellung, und bestehende Angriffspläne müssen 

systematisch abstrakt und folgerichtig neu überdacht bzw. durchdacht 

werden. Während einer Partie ist der Spieler auf sich selbst gestellt, 

Hilfsmittel wie z. B. Vorsagen von anderen oder Benutzung von Büchern 

sind nicht erlaubt. Die Phantasie des Kindes ist gefordert, um sich ein-

gehend mit der gestellten Situation auseinander zu setzen und sie 

bestmöglich zu bewältigen. Auch das ist eine Stärke des Spiels. Auf den 

Gegner muss eingegangen, seine Spielzüge verstanden und darauf eine 

Antwort gefunden werden. Der Spieler, der sich besser in seinen Gegner 

hineinversetzen kann und dessen Spielcharakter bzw. Spielmethode er-

kennt, hat meist Vorteile beim Spiel. 

 

Zur Bewertung von Qualität, Eigenarten, Vor- und Nachteilen bestimmter 

Stellungen ist ein sicheres Urteilungsvermögen erforderlich. Der Schach-

spieler muss seine Stellung real und objektiv begutachten. Die vielen 

Zugmöglichkeiten erfordern das Abwägen, welcher Zug der beste ist. 

Ausgehend von der Analyse der Spielstellung muss der Spieler in der Lage 

sein, richtige von unrichtigen und gute von schlechten Zügen zu unter-

scheiden. Das Ergebnis der Analyse führt zur Entscheidung, die dann mit 

dem ausgeführten Zug endgültig wird. Diese Notwendigkeit der Ent-

scheidung für einen bestimmten Zug kann oft eine große Belastung sein 

und einen großen Druck für den Spieler bedeuten. Entschlusskraft und 

Entschlussfreude sind immens wichtig und müssen besonders geübt 

werden.  

 

Das Schachspiel wirkt sich prägend auf die Persönlichkeitsstruktur aus. 

Siege im Schachspiel stärken das Selbstbewusstsein, während Niederlagen 

aber ebenso wichtig für die Persönlichkeitsentwicklung sind, indem 

Möglichkeiten zur Selbstkritik geschaffen werden. So lernen die Kinder 

besser mit Niederlagen, d.h. Frustrationen umzugehen. 
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Nicht zu vernachlässigen ist ferner die Tatsache, dass ausgehend vom 

Schulschach für viele Kinder Schach zur Freizeitbeschäftigung werden 

kann. Sie finden auch Aufnahme in Schachvereinen, in denen die gelernten 

Regeln vertieft, Strategien erarbeitet und Spielübersicht und -stärke 

verbessert werden. Bei einer gewissen Spielstärke ist im Schachverein die 

Möglichkeit gegeben, an Turnieren und Mannschaftskämpfen teilzu-

nehmen. Dies führt zu sinnvoller  Freizeitgestaltung und vermeidet geisti-

gen Leerlauf. Die Kinder lernen ihre Zeit zu nutzen und sinnvoll zu 

strukturieren. 

3.2.2 Schach vor dem Hintergrund der Ergebnisse der Pisa-Studie 

Seit dem Jahr 2000 ist der Begriff PISA (PISA = Programme for Inter-

national Student Assessment) jedem geläufig. Durch das Projekt der 

OECD (Organization for Economic Co-Operation and Development) ent-

stand diese Testreihe, die an 15-jährigen Schülern in über 30 Ländern 

durchgeführt wurde bzw. noch wird. Es wurden Fragebögen zu unter-

schiedlichen Wissensgebieten erstellt. 

Der erste Teil der PISA-Studie setzte im Jahr 2000 seinen Schwerpunkt 

auf das Leseverständnis. Mathematik und Naturwissenschaften wurden 

darin  nur  zum Teil  berücksichtigt.  Der  zweite  Testabschnitt  betrifft  über-

wiegend den mathematischen Sektor und überprüft den Wissenstand der 

Schüler im Jahr 2003. Die naturwissenschaftlichen Inhalte werden schwer-

punktmäßig in der dritten und vorläufig letzten Phase der PISA-Studie, die 

für das Jahr 2006 geplant ist, getestet.  

Das Ziel dieser Testreihe ist, das allgemeine Bildungsniveau zu bewerten 

und innerhalb der 31 teilnehmenden Ländern zu vergleichen. Die Fragen 

zielten nicht auf ein stupides Abfragen von Wissen hin. Vielmehr testeten 

sie die Fähigkeit von Schülern, Probleme zu lösen, aus Wissen Schlüsse zu 

ziehen und diese im Alltag anzuwenden. In Deutschland wurde außerdem 

noch eine Ergänzungsstudie (PISA-E) eingegliedert, damit unter anderem 

die einzelnen Bundesländer genauer untersucht werden können.  
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Die Bilanz für Gesamtdeutschland war niederschmetternd. In den 

Untersuchungsergebnissen wurde aufgezeigt, dass das ehemalige Vor-

zeigeobjekt „deutsche Bildung“ nicht mehr existiert (Abbildung 520).  

 
 

Die größte weltweite Vergleichsstudie brachte nämlich folgende Tat-

sachen ans Licht: 

 „Deutsche Schüler verstehen Texte schlechter als ihre Altersgenossen 

in fast allen anderen vergleichbaren Nationen. Auch in Naturwis-

                                                
20    Ergebnisse der PISA-Studie, Quelle: Spiegel special, Lernen zum Erfolg, 3/2002, S. 7. 

(Abbildung 5:  Pisa-Studie der OECD) 
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(Abbildung 6:  Eine Frage der Prioritäten) 

senschaften und Mathematik liegt ihr Können klar unter dem Inter-

nationalen Durchschnitt. 

 Kein anderes Industrieland zählt prozentual so viele Bildungsverlierer 

wie Deutschland. Das mathematische Können von fast einem Viertel 

der 15-Jährigen liegt auf Grundschulniveau. 

 Führend sind wir nur auf einem Feld: Nirgendwo sind die Unterschiede 

zwischen guten und schlechten Schülern so groß wie hierzulande.“21 

In der Grundschule werden die wichtigsten Weichen einer Bildungs-

karriere gestellt. Jedoch schneiden vor allem die Schüler aus dem 

Elementar- und Primarbereich schlecht ab. Eine mögliche Ursache ist die 

geringe finanzielle Unterstützung (Abbildung 622).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Daraus lässt sich schließen, dass die Bildungschancen in Deutschland nicht 

für alle Menschen gerecht verteilt werden. Nur die Kinder, die auf ein 

Gymnasium geschickt werden, profitieren und werden gefördert. In 

Niedersachsen liegt der Beweis auf der Hand. In Abbildung 723 kann 

abgelesen werden, dass die Gymnasien wesentlich besser bewertet werden 

als die anderen Schulformen.  

                                                
21    Spiewak, Martin: Die Schule brennt, Quelle: 
       http://www.zeit.de/2001/50/Politik/200150_1._leiter.html (Stand: 04.05.2003). 
22    Ausgaben für die Schüler, Quelle: Zeitschrift, Geo Wissen: Bildung – Wie das Lernen wieder 
       Spaß macht, Nr. 31, 2003, S.30. 
23    Ergebnisse der PISA-Studie, Quelle: 
       http://www.phvn.de/Website/images/Bilder_Informationen/GA_H._3_02_Screen.pdf (Stand: 
       04.05.2003). 
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(Abbildung 7:  Ergebnisse von Pisa-E) 
 

 

Das eigentliche Versagen des Bildungssystems besteht darin, dass den 

Kindern schon in frühen Jahren der Spaß am Lernen verdorben wird. 

Kindern wird hauptsächlich Faktenwissen vermittelt. Anstatt ihr Wissen in 

neue Gedankengänge mit einzugliedern, lernen die Schüler nur auswendig, 

reproduzieren das Gelernte und vergessen es anschließend wieder. Der 

Sinn des zu Lernenden wird nicht dargestellt. Es fehlt somit die Kreativität 

und die Motivation, sich mit einem Problem länger zu beschäftigen.  

Durch abwechslungsreiche Unterrichtsformen: mal Frontalunterricht, mal 

Werkstattunterricht, jetzt Experimentieren, dann wieder Stationslernen und 

später stilles Lernen mit dem Ziel, die geistige Selbsttätigkeit der Schüler 

zu unterstützen, kann den Jugendlichen vermittelt werden, dass das Lernen 

von Neuem auch Spaß bringen kann. Dabei haben die Lehrer die Aufgabe, 

Möglichkeiten und Grenzen den Kindern aufzuzeigen und sie zu bestä-

tigen. Dazu ist entsprechendes Lehrmaterial erforderlich. 

 

Nach den oben dargestellten Gründen für das schlechte Abschneiden der 

deutschen Jugendlichen bei der PISA-Studie, und nach den aufgestellten 

Forderungen zu einer Verbesserung der Situation, müsste das Schachspiel 

ganz oben auf der Liste der pädagogischen Angebote stehen.  

Schach ist ein Denksport. Konzentration und Konzentrationsfähigkeit sind 

unabdingbare Voraussetzungen. Um ein gewisses Leistungsniveau zu 

erreichen, wird mit Hilfe des Literaturstudiums, durch Analysen von 

gespielten Partien, aber auch durch kurzweilige Übungen in Form von 
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„Blitzschachpartien“ oder anderen unterhaltsamen Unterformen des 

Schachspiels (siehe Kapitel 4.3) die Konzentration regelrecht trainiert. 

Durch die unzähligen Spielmöglichkeiten, die in einer Partie stecken, ist 

ein stupides Auswendiglernen der Literatur unmöglich. Das Hineindenken 

in eine bestimmte Stellung mit all ihren Lösungsmöglichkeiten ist allein 

Trainingssache und hilft bei allen Partien weiter. Außerdem trainiert das 

Schachspiel gerade das Lösen von Problemen. Die angeprangerten De-

fizite der Jugendlichen (keine Einsicht in die Notwendigkeit des Lernens 

und keine Motivation) lassen sich mit Hilfe des Spiels gezielt angehen. 

Wenn Schach in Schulen gespielt wird, stellt es eine enorme Bereicherung 

für den Schullalltag und für jeden Schach spielenden Schüler persönlich 

dar.  

In diesem Zusammenhang äußerte sich der langjährige Präsident des 

Deutschen Schachbundes Egon Ditt: „Das Schachspiel trainiert Fähig-

keiten und Fertigkeiten, die keine Schule und keine Universität in ihren 

Ausbildungsgängen so ausgeprägt haben. Wir lernen beim Schach in 

kurzer Zeit, eine gegebene Situation zu analysieren, zwischen mehreren 

Entscheidungsalternativen abzuwägen und schließlich die Entscheidung 

und deren Folgen auf uns zu nehmen. Wir begeben uns freiwillig in eine 

Stresssituation und lernen, kühl und nüchtern zu handeln.“24 Somit besitzt 

die Förderung des Schulschachs höchsten Stellenwert, da dieses Spiel alles 

beinhaltet, was in der PISA-Studie an deutschen Schülern kritisiert wurde.  

3.2.3 Schach -  auch zur Hochbegabtenförderung 

„Peter Leko aus Szeged in Ungarn wurde 1993 mit 14 Jahren jüngster 

Großmeister im Schach. Die Schule hat er nach der vierten Klasse ver-

lassen. Für die jährliche Prüfung reicht ihm vier Wochen Lernen. Sein 

tägliches Trainingspensum beträgt sechs Stunden.“25 

Oft werden diese Kinder als „Genies“ oder „Wunderkinder“ bezeichnet. Es 

ist jedoch sehr wichtig (und mitunter sehr schwierig), frühzeitig eine 
                                                
24    Grußwort anlässlich des 75jährigen Bestehens des Saarländischen Schachverbandes im    
       Dezember 1996. 
25    Das phänomenale Wunderkind, Quelle: http://www.hypies.de/wizz/wizzhigh.html (Stand: 
       04.05.2003).  
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(Abbildung 8:  Gaußsche Kurve) 

Begabung zu erkennen, um daraufhin das Kind konsequent mit hohem 

Aufwand zu fördern.  

Es ist aber auch gefährlich, den Kindern vorschnell die Bürde „Hoch-

begabung“ aufzuerlegen. Wenn Eltern damit prahlen, dass ihr Kind ohne 

jegliche Hilfe das schwierige Codesystem des Alphabets geknackt und 

sich damit selbst Lesen und Schreiben beigebracht hat, dann schätzen sie 

meistens ihre Mithilfe dazu nicht  richtig ein. Es ist ohne Frage eine ge-

waltige Leistung, dass Kinder, bevor sie in die Schule gehen, Lesen und 

Schreiben können. Jedoch ist dieser geistige Kraftakt in der Regel nicht 

ohne jegliche Hilfestellungen zu leisten. 

Eine allgemeingültige Definition für den Begriff „Hochbegabung“ gibt es 

nicht. Die einen zählen zu diesem Begriff alle denkbaren Begabungen, wie 

z. B. emotionale, psychologische, musische, etc. Für andere dagegen ist 

Hochbegabung eine hohe allgemeine Intelligenz. Abgegrenzt von musi-

kalischer, künstlerischer und sozialer Begabung, die aber auch nicht aus-

geschlossen sind, wird mit Hilfe eines speziell entwickelten Tests (IQ-

Test) die „Begabung“ aufgezeigt. Begabt werden Kinder bezeichnet, die 

im IQ-Test besser abschneiden als 98 % der gesamten Bevölkerung. Der 

statistisch „normalverteilte“ Wert („Gaußsche Kurve“) liegt bei rund zwei 

Dritteln aller Menschen zwischen 85 und 115 IQ-Punkten. In den Rand-

bereichen sind zunehmend weniger Menschen vertreten (Abbildung 826).  

 
 

 

                                                
26    Gaußsche Kurve, Quelle: http://www.exploratio.ch/Pdf_Dateien/lienhard97.pdf (Stand: 

    04.05.2003).  
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Der Begriff „Hochbegabung“ wird sehr häufig – fälschlicherweise – mit 

vielen extrem positiven Vorurteilen verbunden: Es besteht die Vorstellung 

des begnadeten, erfolgreichen Glückspilzes, dem alles in den Schoß fällt. 

Daneben bestehen ebenso häufig extrem negative Vorurteile Hoch-

begabten gegenüber wie Egozentrik, Arroganz, sozial-emotionale Defizite 

etc. Beide Bewertungsrichtungen werden den hochbegabten Kindern 

jedoch nicht gerecht. Insbesondere die Schule ist aufgerufen, mit den 

Begabten behutsam umzugehen, Begabungen aber nicht ungenutzt zu las-

sen. Deswegen müssen Ideen und Konzepte entwickelt werden, die sich an 

den speziellen Bedürfnissen der einzelnen Kinder orientieren. Eine ange-

messene  Lernumgebung  wird  ebenso  gefordert  wie  die  schulische  Chan-

cengleichheit.  

Auch in ein solches Konzept passt das Schachspiel mit seiner Viel-

seitigkeit hervorragend hinein, insbesondere in der Schule. Schüler mit 

unterschiedlichen Begabungen, wie z. B. beachtlichem Detailwissen, guter 

Beobachtungsgabe, genauem Durchschauen von Ursache-Wirkungs-

beziehungen oder Fähigkeiten zu Aufgabenlösungen auf unkonventionelle 

Art,  werden  von  dem  Spiel  genauso  profitieren  wie  diejenigen,  die  

selbstkritisch und nach Perfektion streben oder gern unabhängig arbeiten.   

Schach ist somit ein heißgeliebter Sport für Hochbegabte. Hier können sie 

die unterschiedlichen Formen ihrer Begabung zum Ausdruck bringen 

(Problemlösung, Stellungsanalyse, Planung, Phantasie etc.). In diesem 

Sinn ist Schach ein geeigneter Einstieg, um den Begabten die Möglichkeit 

zu geben, mit dem Anderssein fertig zu werden.  

3.3 Realisierungsmöglichkeiten 

3.3.1 Schach als Schulfach 

Für diejenigen, die vom pädagogischen Wert des Schachspiels und seiner 

positiven Wirkung auf die geistigen Fähigkeiten überzeugt sind, ist dies 

die Idealvorstellung: Schach als gleichberechtigtes Lehrfach neben z.B. 

Mathematik, Sachunterricht oder Religion. Die Gründe, die dafür spre-

chen, sind im vorigen Kapitel im Einzelnen aufgezählt und gewertet wor-

den. Vom Stoffumfang her, von der Vermittelbarkeit, von der Bedeutung 
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für die Persönlichkeitsbildung spräche nichts gegen die Einführung des 

Unterrichtsfaches „Schach“. Leider ist diese Idee bisher in Deutschland 

nur in Ausnahmefällen verwirklicht, so im bekannten Schachdorf Ströbeck 

in Sachsen-Anhalt, wo schon die Grundschüler mit dem Unterrichtsfach 

Schach aufwachsen. 

 

Vor einer endgültigen Bewertung dieser Realisierungsform und einer 

Auseinandersetzung mit exemplarischen Gegenargumenten gegen ein 

Schulfach Schach sollen zuvor noch andere Möglichkeiten erörtert werden, 

wie Schach in den Schulunterricht aufgenommen werden kann. 

3.3.2 Schach in Form einer Schul-Arbeitsgemeinschaft (Schul-AG) 

 3.3.2.1 Allgemeines zur Schul-AG 

Das Ziel einer Arbeitsgemeinschaft besteht darin, zu interessanten 

Aspekten, z.B. Themen aus dem Unterricht, das Wissen zu vertiefen 

oder ganz neue Bereiche kennen zu lernen. Das Thema sollte für 

möglichst viele Schüler ansprechend sein. Aus diesem Grund findet 

in vielen Schulen am Ende eines Schulhalbjahres eine Umfrage statt, 

welche AGs sich die Schüler wünschen. Daraufhin kann überlegt 

werden, ob und welche Vorschläge realisiert werden können.  

 

Arbeitsgemeinschaften erstrecken sich in der Regel über ein 

Schulhalbjahr.  Mindestens ein Lehrer wird benötigt, damit die Teil-

nehmer angeleitet und beaufsichtigt werden. Noten werden nicht 

verteilt. Im Zeugnis wird das Engagement als „besondere Aktivität“ 

erwähnt.  

Weil die Teilnahme freiwillig ist, können die Schüler sich selbst-

ständig entscheiden, ob sie das bestehende Angebot - manchmal 

auch nachmittags in der Schule - wahrnehmen. Dadurch wird auch 

der Druck vermieden, vorzeigbare Ergebnisse produzieren zu müs-

sen. Jeder gibt sich selber seinen Arbeitsrhythmus vor.  

Voraussetzung zum Zustandekommen einer AG ist eine gewisse 

Mindestteilnehmerzahl.  
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Ist ein Thema festgelegt, kann vor dem Beginn der Veranstaltung  

ein Treffen stattfinden, bei dem sich die Teilnehmer an dieser 

Arbeitsgemeinschaft  über  Inhalte  und  Vorgehensweisen  zum  aus-

gewählten Thema Gedanken machen. Der Lehrer berücksichtigt 

diese Ideen und versucht, die Anregungen in die Stunden einzu-

gliedern.  

 

3.3.2.2 Aufbau einer Schulschach-AG 

Wenn  man  an  die  Realisierung  des  Vorhabens  geht,  eine  Schach  –  

AG zu gründen, wird als erstes die Frage aufkommen, für welche 

Bezugsgruppe das Angebot gelten soll. Da Schach zu jeder Zeit von 

jedermann gespielt werden kann, sind praktisch alle Klassenstufen in 

der Lage, von diesem Angebot zu profitieren. Sind unter den 

Teilnehmern außer Anfängern, die das Spiel erst kennen lernen wol-

len, bereits erfahrene Schachspieler, dann ist eine Teilung der Grup-

pe in Anfänger und Fortgeschrittene ratsam.  

Im Rahmen einer Schach-AG sind prinzipiell die Unterrichtsinhalte, 

wie sie im didaktisch-methodischen Teil (siehe 4.1.2.3) näher dar-

gelegt sind, zu übernehmen. Durch den begrenzten Zeitrahmen kön-

nen natürlich nicht alle Aspekte des Schachspiels behandelt werden, 

es bietet sich jedoch auch die Möglichkeit einer Fortführung der AG 

im 2. Halbjahr oder im neuen Schuljahr. 

3.3.3 Schach als Themenangebot einer Projektwoche  

3.3.3.1 Allgemeines zur Projektarbeit 

In der Pädagogik besteht das Wort „Projekt“ seit etwa 300 Jahren. Es 

leitet sich vom lateinischen Wort „ projicere“ - vorauswerfen, ent-

werfen, planen, sich vornehmen – her und bezeichnet einen bestim-

mten Unterrichtsentwurf27. In der Fachliteratur werden zurzeit viele 

                                                
27    nach Frey, Karl: Die Projektmethode. Der Weg zum bildenden Tun. 8., überarbeitete Auflage, 
       Weinheim und Basel, Beltz Verlag 1998, S. 14. 
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Ausdrücke mit dem Begriff „Projekt“ geprägt, wie z. B. „Projekt-

unterricht“, „projektartiger Unterricht“, etc.  

Der Pädagoge und Philosoph John Dewey verfasste 1931 zum ersten 

Mal schriftlich nach politischen, philosophischen, lernpsycho-

logischen und pädagogischen Aspekten ein umfassendes Konzept 

über den „Projektunterricht“. Vor dem Hintergrund einer ange-

strebten Höherentwicklung des Individuums soll sich der lernende 

Mensch mit einem Thema auseinandersetzen und nach den dadurch 

gewonnenen neuen Erkenntnissen handeln. Nach diesem Grundsatz 

soll die Schule ihren Schülern den Sinn des zu Lernenden nahe brin-

gen und darüber hinaus die Methodik vermitteln, nach der dieses Ziel 

erreicht werden kann.   

Außerdem werden demokratische Gesichtspunkte bei der Erziehung 

in dieser Unterrichtsform berücksichtigt. „Wenn im Projektunterricht 

Schüler als gleichberechtigte Partner ernst genommen werden und 

zunehmend Selbstorganisation und Selbstverantwortung für den Ver-

lauf unverzichtbar sind, so spiegelt sich darin die politische Wurzel 

des Projektgedankens unmissverständlich wider. Projektunterricht 

zielt damit auf demokratisches Handeln in Schule und Gesell-

schaft.“28  

3.3.3.2 Realisierung des Projektunterrichts 

Bei der Planung einer Projektarbeit müssen einige organisatorische 

Aspekte berücksichtigt werden. Zuerst muss entschieden werden, 

wie lange diese Projektarbeit dauern soll, ob nur wenige Stunden, 

eine Woche oder noch länger. Natürlich fallen die Arbeitsergebnisse 

am Ende umso geringer aus, je weniger Zeit zur Verfügung steht. 

 

Weiterhin muss der Rahmen der Veranstaltung festgelegt werden. Es 

gibt Projekte, die im Rahmen einer Klasse, einer bestimmten Jahr-

gangsstufe oder auch mit der gesamten Schule durchgeführt werden 

können.  

                                                
28    Herbert Gudjons: Handlungsorientiert lehren und lernen, 2001. 
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Schließlich müssen sich die Teilnehmer auf ein Thema einigen, das 

alle interessiert. Hierbei sind neben schulischen Themen durchaus 

auch Themen mit außerschulischen Schwerpunkten möglich.  

 

In der anschließenden Phase des Projekts stellen sich die Teilnehmer 

selbstständig einen Fragenkatalog zu ihrem Thema zusammen. Dabei 

ist zu beachten, dass im veranschlagten Zeitrahmen das ausgesuchte 

Thema ausreichend bearbeitet werden kann. Grundsätzlich muss 

auch die Möglichkeit bestehen, die tägliche Bildungsinstitution zu 

verlassen  und  an  anderen  Orten  (wie  Sporthalle,  Museum,  etc.)  das  

Projekt zu bearbeiten.  

 

Jeder Einzelne in der Gruppe bekommt, unter Umständen nach 

Talent und Fähigkeit, spezielle Teilaufgaben zugewiesen. Diese 

Aufgaben werden selbstständig bearbeitet und ineinander eingefügt. 

Dies gelingt nur bei guter Zusammenarbeit in Form von Dis-

kussionen und Ideensammlungen und durch gemeinsames Ent-

scheiden über die Inhalte. Die gemeinsame Durchführung stärkt auch 

gleichzeitig den Gruppenzusammenhalt.  

Am Ende des Projekts können Arbeitsergebnisse ausgestellt und ver-

öffentlicht werden. 

3.3.3.3  Projektunterricht mit dem Thema „Schach“  

Beispielhaft soll eine Projektwoche zum Thema Schach dargelegt 

werden. „In Deutschland erfreut sich das Schachspiel in mehr als 

4000 Schulen und mit über 50.000 Schülern wachsender Beliebtheit. 

Besonders bei den Grundschulen steigt das Interesse sprunghaft in 

die Höhe.“29  

Diese Voraussetzung kann u. a. für den Themenschwerpunkt Schach 

im Rahmen einer Projektwoche genutzt werden. Die Teilnehmer 

müssen ein klares Ziel definieren, auf das sie in dieser Woche 

                                                
29    Prospekt: Der Bauer trat kühn vor den König und sagte: Schach, Stiftung Deutsches 
       Schulschach, o. O., o. J. 
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hinarbeiten können. Themen können z. B. sein: „Erste Schritte im 

Schachspiel erlernen“, „Das Schachcafé“, „Geheimnisvolle Zeichen 

– sinnvolle Abkürzungen“ oder „Attraktivität in der Schule 

verbessern durch Erstellen eines großen Schachspiels“. Geht es bei-

spielsweise um das Thema „Geheimnisvolle Zeichen – sinnvolle 

Abkürzungen“, besteht das Ziel des Projekts in einer Heranführung 

der Schüler an die Notation der Schachzüge.   

In  einem  Zeitplan  wird  festgelegt,  welche  Ziele  die  Schüler  sich  

vornehmen. Mit kleinen Etappenzielen (Kennenlernen des Schach-

bretts, Gangart der Figuren, Bezeichnung der Schachfelder usw.) 

können sie kontrollieren, ob neue Schachkenntnisse erworben wur-

den. 

Im Laufe der Woche wird versucht, diese Etappenziele zu bewäl-

tigen. Am Ende der Projektwoche werden die Ergebnisse, in diesem 

Fall die Aufzeichnung von Schachzügen, dargestellt.  

 

Naturgemäß können in dieser Unterrichtsform nur kleine Teilaspekte 

zum  Thema  Schach  behandelt  werden,  das  Erlernen  des  Spiels  mit  

allen seinen bestehenden Raffinessen dürfte auf diese Weise nicht 

möglich sein. Immerhin bietet es Ansatzpunkte, den Kindern das 

Schachspiel überhaupt einmal vorzustellen und näher zu bringen, so 

dass nach dieser Projektarbeit eventuell in einem anderen Ansatz 

(Arbeitsgemeinschaft, Unterricht oder Vereinsarbeit) der eigentliche 

Erwerb von Schachspielkenntnissen intensiviert bzw. erleichtert oder 

überhaupt erst angeregt wird. 

3.3.4 Schachthemen im Unterricht anderer Fächern 

Außer den schon beschriebenen Realisierungsmöglichkeiten können auch 

zu lernende Inhalte in den unterschiedlichsten Fächern anhand des Schach-

spiels erläutert bzw. veranschaulicht werden.  
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Im Fach Geschichte bietet sich z.B. in der Unterrichtseinheit „Leben im 

Mittelalter“ das Stundenthema „Die Bauern im Mittelalter“30 an. Mit Hilfe 

des Schachspiels besteht die Möglichkeit, Funktion und Stellung der 

Bauern ausführlich darzustellen. Es ist ersichtlich, dass die Bauern auf 

dem Schachbrett die schwächsten Figuren sind, die andererseits aber auch 

erhebliche und nicht zu unterschätzende Stärken haben. Dieser Sachverhalt 

kann in das bestehende Stundenthema übertragen werden.  

Ebenfalls können anhand des Schachspiels Themengebiete aus dem 

Mathematikunterricht erklärt werden. Mit Hilfe der Weizenkornlegende31 

(in Kapitel 2.1.2 beschrieben) kann der Vorgang der Verdoppelung bzw. 

des Potenzierens aufgezeigt und dargestellt werden.  

Diese Form der Eingliederung in den Schulalltag setzt seinen Schwerpunkt 

inhaltlich auf die Schulfächer,  das Schachspiel  ist  nur Mittel  zum Zweck, 

diesen Sachverhalt zu verdeutlichen. Die vielen Vorteile des Schachspiels 

können  nicht  in  der  Form realisiert  werden,  wie  es  z.  B.  bei  der  Schach-

AG oder der Projektwoche stattfindet. Deshalb kann dieser Ansatz höch-

stens als oberflächliche  Bekanntmachung mit dem Schachspiel dienen.  

                                                
30    Petzold, Joachim: Der Bauer ist die Seele des Spiels. In den Schachfiguren spiegelt sich 

Geschichte. In: Praxis Geschichte Bd. 21 (März 1996), S. 60-63. 
 
31    Die Schachbrettaufgabe. Zwei Unterrichtsversionen – eine Rechengeschichte. In: Die    
       Grundschulzeitschrift (102) 1997, S. 15-17. 
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4. Die praktische Umsetzung: Schach in der Schule 

4.1 Didaktik und Methodik des Schachlehrens 

4.1.1 Didaktik 

Auf Einzelheiten der großen didaktischen Modelle (z. B. Bildungstheore-

tische Didaktik nach Klafki, Unterrichts- und lerntheoretische Didaktik 

nach Heimann/Schulz) wird im Rahmen dieses Themas nicht eingegangen, 

da es eine spezielle „Didaktik des Schachunterrichts“ nicht gibt. Im 

Gegensatz dazu gibt es diverse Besonderheiten in der Methodik des 

Schachlehrens, die nachstehend im Einzelnen ausgeführt werden. 

4.1.2 Methodik 

4.1.2.1 Grundsätzliches zur Informationsaufnahme 

Die Methodik ist ein Teil der Didaktik. Der Begriff „Methodik“ 

stammt ebenfalls aus dem Griechischen und bedeutet die Wis-

senschaft vom zielgerichteten Handeln.  

„Unterrichtsmethoden gehören zu den Mitteln, die Lehrer planvoll 

einsetzen, um möglichst schnell, wirkungsvoll und erzieherisch 

angemessen die Ziele des Unterrichts zu erreichen. Unterrichts-

methoden bestehen aus erprobten Formen der Aktion, der Interaktion 

und der Organisation. Sie sind darauf angelegt, Lernprozesse in ge-

eigneter Weise zu strukturieren. Das zu den Zielen des Unterrichts 

führende Lehren und Lernen soll mit ihrer Hilfe so gestaltet werden, 

dass die Erarbeitung des Themas ermöglicht und in lernförderlicher 

Weise organisiert wird.“32  

 Im Allgemeinen - und durch Untersuchungen an amerikanischen 

Universitäten bestätigt - werden Informationen durch folgende Sin-

nesorgane aufgenommen:  

                                                
32    von Martial, Ingbert, Bennack, Jürgen: Einführung in schulpraktische Studien. Vorbereitung 
       auf Schule und Unterricht. 4. vollständig überarbeitete Auflage. Baltmannsweiler: Schneider 
       Verlag  Hohengehren 1997, S.105. 
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„Wir lernen: 

 1 % durch Schmecken 

 1,5 % durch Fühlen 

 3,5 % durch Riechen 

 11 % durch Hören 

 83 % durch Sehen“.33 

Außerdem  ist  noch  zu  beachten,  wie  viel  die  Schüler  von  dem  

aufgenommenen Lernstoff auch wirklich behalten werden. 

„Lernende behalten durchschnittlich etwa: 

 20% von dem, was sie nur gehört haben 

 30% von dem, was sie nur gesehen haben 

 50% von dem, was sie gehört und gesehen haben 

 70% von dem, was sie selbst gesagt haben 

 90 % von dem, was sie mitdenkend erarbeitet und selbst 

ausgeführt haben (aktives Lernen).“33 

 

Diese Gegebenheiten müssen bei dem Aufbau einer Unter-

richtsstunde beachtet werden. Um den größtmöglichen Lernerfolg 

bei den Schülern zu erzielen, ist es notwendig, möglichst viele 

Sinnesorgane anzuregen. Daraus ergibt sich die Forderung, dass der 

Unterricht abwechslungsreich und unter Verwendung unter-

schiedlicher Methoden aufgebaut wird, damit das vorgenommene 

Lernziel erreicht wird.    

4.1.2.2 Unterrichtsmethoden im Schulschach 

In starker Vereinfachung kann man drei Grundformen in der Schach-

Unterrichtsmethodik unterscheiden: 

                                                
33    Quelle: http://www.fh-fulda.de/~seifert/sei-erz.htm (Stand: 04.05.2003). 
 



 
        Kapitel 4: Die praktische Umsetzung - Schach in der Schule             Seite: 37 
 

     
 die darbietende Unterrichtsmethode 

Diese Methode wird als Frontalunterricht bezeichnet. Haupt-

sächlich wird der zu vermittelnde Stoff vom Lehrer in 

sprachlicher Form dargeboten und vorgetragen. 

 die aufgebende Unterrichtsmethode 

Bei  dieser  Methode  stellt  der  Lehrer  den  Schülern  ein  Problem  

vor. Die Schüler sollen selbstständig ein Verfahren entwickeln, 

welches zur Lösung des Problems führt. Der Lehrer hat die 

Aufgabe, die Lösungsansätze zu kontrollieren und zu bewerten. 

 die erarbeitende Unterrichtsmethode 

Diese Methode beinhaltet ein Unterrichtsgespräch zwischen 

Schülern und dem Lehrer. Das Stellen von Fragen ist ebenso 

erlaubt, wie das Einbringen von Ideen möglicher Problem-

lösungsverfahren. Auf diese Weise wird der Schüler mit neuen 

Denkmethoden vertraut gemacht, bestehende Denkmethoden 

werden durch Übung vertieft. Daraus entsteht schöpferisches und 

selbstständiges Denken. 

4.1.2.3 Methodische Grundsätze beim Schachunterricht 

 Unterricht und Erziehung 

Ausbildung und Erziehung sind immer miteinander gekoppelt.  

Der  Schachlehrer  wirkt  in  seinem  Unterricht  genauso  auf  die  

Schüler ein wie ein Lehrer, der das Fach Deutsch, Religion oder 

Mathematik lehrt. Hierbei werden den Schülern unter anderem 

Wertmaßstäbe, Normen und Einstellungen neben der Darstellung 

des Lernstoffs vermittelt. Um dieses Ziel zu erreichen, sollte der 

Schachlehrer seine Persönlichkeit und Vorbildfunktion nutzen. 

Bei Problemen und Fragen müssen Schachlehrer wie auch all-

gemein bildende Lehrer ihren Schülern immer offen gegenüber 

stehen, die Einstellung „Es gibt keine dummen Fragen, höchstens 

dumme Antworten“ sollte sich jeder Lehrer zu Herzen nehmen. 

Aus Fragen und Fehlern wird gelernt, weswegen es am effek-

tivsten ist, die Fehler zu besprechen und die auftretenden Fragen 
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zu klären. Bei Problemen oder bei erfreulichen Verbesserungen 

können unter anderem die Eltern benachrichtigt werden, damit 

sie auf das jeweilige Verhalten ihres Kindes reagieren können.   

 

 Grundsatz der Systematik 

Die Systematik im Schachunterricht folgt den allgemeinen Re-

geln des systematischen Unterrichtsaufbaus in anderen Fächern: 

Vorgehen nach einem bestimmten Strukturschema, Gliederung 

des Stoffes in einer logischen Anordnung (einfach zu komplex, 

leicht zu schwer, bekannt zu unbekannt), Zerlegung des neuen 

Stoffes in Teilgebiete mit Erarbeitung von Teilzielen (Beispiel: 

Mattsetzen des Königs durch Springer und Läufer), Festlegung 

eines Schwerpunktes für jede Unterrichtsstunde (Beispiele: 

Hauptprinzipien in der Eröffnung, Leitsätze im Endspiel).   

Dieses Konzept darf aber nicht als unveränderlich angesehen 

werden, es muss immer eine Abweichung möglich sein. Die Zeit-

planung sollte dem Alter der Teilnehmer entsprechend angepasst 

sein. 

Als generelles Beispiel sei der schematische Unterrichtsaufbau 

einer Schach-Lehrstunde für 7- bis 8-Jährige angeführt34 (siehe 

Abbildung 9). 

 

 
 

 

                                                
34    Ernst Bönsch, Schachlehre. 2., stark bearb. Aufl., Berlin: Sportverlag, 1987, S. 73. 

(Abbildung 9:  Aufbau einer Schach-Unterrichtsstunde) 
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 Fasslichkeit 

Im schachlichen Sinn wird unter dem Grundsatz der Fasslichkeit 

folgendes verstanden:  

„Als fasslich wird der Unterricht verstanden, in dem die 

individuellen, die kollektiven, die altersgemäßen, die physiolo-

gischen und psychologischen Eigentümlichkeiten des Lernenden 

berücksichtigt werden und jeder Unterrichtsstoff den Kräften der 

Schüler angemessen ist bzw. ihrer Entwicklung entspricht.“35 

Damit wird gefordert, dass jeder Schachunterricht insbesondere 

bei Kindergruppen die Alterseigentümlichkeiten berücksichtigen 

soll. Er soll in erster Linie konkret-anschaulich gestaltet sein, 

möglichst unter Zuhilfenahme von Demonstrationsbrett und 

Wandtafel. Auch die sprachlich-begriffliche Wiedergabe des 

Stoffes muss dem Alter angemessen und dem Gesamtniveau der 

Gruppe angepasst sein. Oft ist zu beobachten, dass hoch-

qualifizierte Schachspieler über die Köpfe von Kindern und Ju-

gendlichen hinwegsprechen und nicht verstanden werden. An-

dererseits muss vermieden werden, dass Jugendliche durch zu 

kindlich einfache Erklärungen unterfordert werden.  

Weiterhin muss auf die unterschiedlichen Lerntempi geachtet 

werden. Lösungszeiten von Schachaufgaben können bei den 

Jugendlichen sehr unterschiedlich lang sein. Gegebenenfalls müs-

sen Zusatzaufgaben bereitliegen, damit Kinder, die ihre Schach-

aufgaben schnell gelöst haben, nicht den Unterricht oder andere 

Schüler stören. In diesem Zusammenhang muss der Lehrer auf-

merksam auf gewisse Begabungen achten. Sind Begabungen 

erkannt, müssen diese in dem jeweiligen Bereich gefördert wer-

den. Unter anderem hat die Lehrkraft die Möglichkeit, diesen 

Kindern komplizierte Aufgaben zu geben, die es entweder wäh-

rend des Trainings löst oder als Hausaufgabe bekommt. Letztlich 

kann dieser Schüler sogar mit in den Unterricht eingebunden 

werden.  
                                                
35    Ernst Bönsch, Schachlehre. 2., stark bearb. Aufl., Berlin: Sportverlag, 1987, S.75. 
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 Anschaulichkeit 

Wie schon im Kapitel 4.1.2.1 angesprochen, nimmt der lernende 

Mensch  80  %  seines  Wissens  über  das  Sehen  auf.  50  %  behält  

der Mensch vom Gehörten und Gesehenen. Daraus entspringt die 

Forderung, diese Eigenschaften („lebendiges Anschauen“) in den 

Unterrichtsaufbau mit einzugliedern. Schon Pestalozzi erkannte 

die Wichtigkeit des anschaulichen Unterrichts. Er meinte, dass 

die Anschauung „das absolute Fundament aller Erkenntnisse“ sei.  

Der Ausbildungsprozess im Schachunterricht ist daher ohne die 

bewusste anschauliche Gestaltung nicht denkbar. Die konkrete 

bildhafte Demonstration schachlicher Themen trägt entscheidend 

zur besseren Erkenntnisgewinnung bei. Folgende Hilfsmittel für 

einen anschaulichen Schachunterricht werden bevorzugt ein-

gesetzt: 

 

 Tafel = Demonstrationsbrett 

Der Tafel im Schulunterricht entspricht das Demon-

strationsbrett im  Schachunterricht. Mit Hilfe dieser 

überdimensionalen Schachbretter ist es möglich, allen 

Schülern gleichzeitig Stellungen zu zeigen oder Züge zu 

demonstrieren. Geeignet sind auch zwei Demon-

strationsbretter,  um  beim  Nachspielen  einer  Partie  an  

einem Brett den Partieverlauf auszuführen und auf dem 

anderen Brett Nebenvarianten oder geplante Kombi-

nationen aufzuzeigen.  

 Overhead-Projektor 

Sie sind besonders geeignet, um Standard-Lehrbei-

spiele, auf Folie gedruckt, so oft wie notwendig an die 

Wand zu projizieren. Diagrammstellungen, Kombina-

tionsaufgaben, Lehrendspiele und Eröffnungsschemata 

können als Anschauungsmittel erarbeitet und erstellt 
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werden und dem Schachlehrer zu einer rationellen und 

interessanten Unterrichtsgestaltung verhelfen.   

 Arbeitsblätter  

Sie stellen mit das wichtigste Hilfsmittel beim Schach-

unterricht dar. Drei unterschiedliche Arten von 

Arbeitsblättern sind zu unterscheiden: 

-  zum Üben des Stoffes 

Mit Hilfe dieses Arbeitsblattes will man durch Aus-

füllen und Einfügen erreichen, dass der aufzunehmende 

Stoff verarbeitet und dadurch besser behalten wird. Mit 

Hilfe dieser Methode ist der Teilnehmer auf seine ei-

gene Denktätigkeit angewiesen und wird nicht von den 

anderen abgelenkt. Ebenso ist jeder in der Lage, sein 

Trainingstempo selbst zu bestimmen. Durch die Bear-

beitung des Arbeitsblattes kann jeder Denkschritt fest-

gehalten werden, und bei der Kontrolle besteht die 

Möglichkeit, ausgeführte Denkfehler zu durchschauen 

und zu berichtigen. Den Schülern fällt diese Art von 

Schachunterricht besonders leicht, weil sie schon im 

Schulunterricht mit dieser Methode vertraut gemacht 

wurden. (Siehe Anhang 1) 

-  zur Festigung des Stoffes 

Diese Arbeitsblätter enthalten unter anderem Regeln, 

Definitionen, Zusammenfassungen und Leitsätze. Im 

Unterricht verwendet, erleichtern sie das Erfassen neuer 

Regeln oder Besonderheiten, sie können aber von den 

Jugendlichen auch mit nach Hause genommen werden 

und ermöglichen dort eine Wiederholung ihres neuen 

Wissens und damit eine Festigung ihrer Kenntnisse. 

Interessierte Eltern haben die Möglichkeit, den Lern-

fortschritt ihrer Kinder zu kontrollieren (und gegebenen-

falls die eigenen Schachkenntnisse zu erweitern). (Siehe 

Anhang 2) 
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-  zur Kontrolle des Stoffes 

Hierbei geht es vor allem um das Lösen von vorge-

druckten Diagrammstellungen. Diese Methode enthält 

bereits ausgeprägte Züge eines wettkampfnahen Trai-

nings.  

Als Ansporn kann die Kontrollübung in wettbe-

werbsmäßiger Form ablaufen. Für die richtige Lösung 

der einzelnen Aufgaben gibt es jeweils eine bestimmte 

Anzahl von Punkten. Die Punkte werden je nach 

Schwierigkeitsgrad vorher festgesetzt. Um den Wettbe-

werbscharakter noch etwas zu erhöhen, kann eine 

Schachuhr benutzt werden, die die benötigte Bedenkzeit 

angibt. Wenn die Aufgaben gelöst wurden, wird die 

verbrauchte Zeit auf dem Arbeitsblatt vermerkt. An-

schließend wird bei der Bewertung die erreichte 

Punktzahl wie auch die verbrauchte Zeit berücksichtigt. 

Die  Kontrolle  bzw.  die  Besprechung  der  richtigen  Lö-

sungen können erneut an dem Demonstrationsbrett 

ausgeführt werden. (Siehe Anhang 3) 

 Arbeiten mit Fachliteratur 

Die Aufgaben der Schacharbeitsblätter müssen nicht 

vom Lehrer ausgedacht werden. Die Schachliteratur 

bietet ein reichhaltiges Angebot einschlägiger Lehr-

bücher, die über jede Buchhandlung oder auch im 

Internet gekauft bzw. bestellt werden können. 

Im Anhang 4 ist exemplarisch die gängigste Schach-

literatur aufgezeigt, die ab der Grundschule bis zum 

Gymnasium benutzt werden kann. 

 

 Dauerhaftigkeit 

Im Schachunterricht wird dem Ziel einer dauerhaften Aneignung 

entsprochen, wenn „das durch den Unterricht erworbene Wissen 

und Können sowie die gewonnenen Einsichten und Einstellungen 
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fest, dauerhaft und stabil „verinnerlicht“ werden, also die plan-

mäßige Unterrichtsführung eine persönlichkeitsbildende Wir-

kung erzielt.“36 

Mit Hilfe des Kurzzeitgedächtnisses findet beim Schach die 

unmittelbare eröffnungstheoretische Vorbereitung statt. Wenn 

von Gegnern eine Eröffnungsvariante bekannt ist, können un-

mittelbar vor der Partie entsprechende Zugfolgen noch einstudiert 

und kurzfristig gespeichert werden. 

Im Langzeitgedächtnis eines Schachspielers befinden sich neben 

den elementaren Kenntnissen, spezialisierte Eröffnungs- und 

Verteidigungsvarianten, Mittelspielstrategien und Endspielkennt-

nisse. Ebenfalls sollen sich hier die Grundlagen des  „Positions-

gefühls“ wie auch Grundlagen der „Intuition“ befinden. 

Die dauerhafte Speicherung von Schachinformationen verläuft in 

verschiedenen Etappen. Zunächst muss die aufzunehmende 

Information gezielt wahrgenommen werden. Danach gibt es eine 

Trennung von Wichtigem und Unwichtigem. Unwichtiges wird 

aus dem Gedächtnis gestrichen, Wichtiges dagegen erhält die 

konzentrierte Aufmerksamkeit. Jetzt werden je nach der inneren 

Einprägung diese wichtigen Kenntnisse gespeichert. (siehe 

Abbildung  1037) 

Für den Schachlehrer ist es wichtig zu wissen, in welcher Form 

Informationen am besten behalten werden (siehe Kapitel 4.1.2.1), 

um die jeweils günstigste Unterrichtsmethode auszuwählen. 

Zu Beginn der Trainingsstunde ist der Lernerfolg am größten, da 

die Motivation und Konzentration bei den Schülern am höchsten 

ist. Mit der Zeit lässt die Aufmerksamkeit und Motivation nach 

und die Speicherung neuer Informationen gerät ins Stocken. 

Deshalb sind  Wiederholungen während, aber auch schon am 

Anfang der Trainingsstunde ungemein wichtig.  

                                                
36    Ernst Bönsch, Schachlehre. 2., stark bearb. Aufl., Berlin: Sportverlag, 1987, S.79. 
37    Bönsch, Schachlehre, 1987, S.81. 
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(Abbildung 10: Aneignung von Schachkenntnissen) 

   

4.2 Praktischer  Schachunterricht 

 4.2.1 Allgemeine Grundsätze  

Die Anfänger werden zunächst mit den Figuren bekannt gemacht 

(König, Dame, Turm, Läufer, Springer und Bauer), anschließend 

wird die Grundstellung der Figuren besprochen, Bedeutung und Wert 
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der Figuren, ihre Gangart, die Notation, und letztendlich natürlich 

Sinn und Ziel des Spiels (Mattsetzung des gegnerischen Königs). 

Nach und nach wird in Verbindung mit reichlichen Übungen unter 

Einbeziehung aller Figuren eine gewisse Orientierung auf dem 

Schachbrett entstehen. Die Fortgeschrittenen lernen unterdessen 

Spielsituationen kennen, die das taktische und strategische Geschick 

des Spielers erfordern, wie Übungen zum Mattsetzen, taktische 

Manöver zum Figurengewinn, Stellungsspiel und strategische Ziel-

setzungen.  

Eine Über- bzw. Unterforderung der Spieler sollte in beiden Gruppen 

unbedingt vermieden werden, um den Spaß und das Interesse am 

Schachspiel hochzuhalten. Es muss versucht werden, jeden Schüler 

bei seinem derzeitigen Wissensstand „abzuholen“, um ihn best-

möglich zu fördern. Der Spaß sollte die Antriebskraft sein, die 

Schüler dazu zu bringen, sich mit schachlichen Problemen ausein-

andersetzen. Um dieses zu erreichen, sollte das ernsthafte und 

konzentrierte Training nicht allzu lange dauern (ca. 45 Minuten bis 1 

Stunde maximal). Außerdem sind zwischendurch Auflockerungs-

übungen sinnvoll, wie z. B. eingeschobene Variationen des 

Schachspiels (siehe Kapitel 4.3), die mit weniger Ernst betrieben 

werden können.  

Die Lehrmethoden sollten immer wieder gewechselt werden. Fron-

talunterricht und Stillarbeit sollten genauso eingesetzt werden wie 

das Nachspielen fremder Partien oder das Spielen mit einem Partner. 

Wichtig ist es, den Teilnehmern ab und zu Zeit zu geben, ihre neuen 

Erkenntnisse in einer ernsthaften Partie, die aufgezeichnet wird, zu 

erproben. Der Trainer kann anhand dieser aufgezeichneten Partien 

erkennen, welche Schwierigkeiten noch vorhanden sind und diese 

gezielt in den nächsten Trainingseinheiten ansprechen. Zum Ende 

des Schulhalbjahres können Turniere (siehe Kapitel 4.4) organisiert 

werden oder Vergleichswettkämpfe stattfinden, um den „Meister“ 

einer AG, einer Klasse oder gar Schule auszuspielen.  
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4.2.2 Anforderungen an den Schachlehrer   

Um Schach lehren zu können, werden grundlegende Kenntnisse zu Fragen 

der Bildung und Erziehung, fachspezifische methodische Fähigkeiten und 

schachpraktische Fertigkeiten benötigt. 

Der Schachlehrer muss als erstes einen Einstieg in das schachliche Thema 

finden, welches die Jugendlichen anspricht und ihre Neugier weckt. Er 

muss den Schwierigkeitsgrad der unterschiedlichen Aufgaben in der 

Planung berücksichtigen vor dem Hintergrund, dass das Niveau der Kinder 

untereinander nicht identisch ist.  

Er muss den benötigten Zeitaufwand im Auge behalten, denn die benötigte 

Zeit zum Lösen der Aufgabe soll in einem positiven Verhältnis zu dem 

angestrebten Resultat stehen. Erforderliche Arbeitsmittel (Bücher, Demon-

strationsbrett, etc.) müssen zusammen- bzw. bereitgestellt werden. 

Der Lehrer hat die Aufgabe, durch seinen Unterricht seinen Schülern 

auftretende Probleme darzustellen und die Schüler durch Hinlenken selbst 

in der Lage zu versetzen, das Problem zu erkennen. Aus dieser Sachlage 

entwickeln sich Hypothesen für eine mögliche Lösung, die durch über-

zeugende Argumentation bestätigt oder die später, nach genauerer 

Analyse, fallen gelassen werden. Der Lehrer überprüft, nachdem ein 

Schüler überzeugt ist, einen geeigneten Lösungsansatz gefunden zu haben, 

den Zug auf seine Richtigkeit. Diese Lösungsansätze können unter der 

Führung des Schachlehrers durch Einzellernen, Partnerlernen oder Grup-

penlernen zustande kommen. 

Wie überall ist die Persönlichkeit des Schachlehrers von herausragender 

Wichtigkeit. In Erfüllung seiner Vorbildfunktion muss er seinen Schülern 

typische sportliche Eigenschaften wie pünktliches Erscheinen beim 

Training oder bei Turnieren, Fairness und Verantwortung für das eigene 

Tun vorleben. 

4.3 Alternative Formen des Schachspiels  

Um den Jugendlichen eine Pause von den anstrengenden Partien zu gönnen, 

gibt es alternative Spielvorschläge, bei denen zum Teil nur gewisse 

Grundvoraussetzungen des Schachspiels oder einzelne bzw. geänderte Regeln 
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eine Rolle spielen. Bei diesen Spielen soll vorwiegend der Spaßgedanke 

zählen und das Miteinander gefördert werden. Solche Spiele sind auch ideal 

für Schulfeste oder sonstige Veranstaltungen als zusätzliches Unter-

haltungsangebot: 

4.3.1 Räuberschach 

Diese Form des Schachs wird vor allem von Spielanfängern bevorzugt. 

Die Spielfiguren ziehen wie die Figuren in einem normalen Schachspiel 

und stehen zu Beginn in ihrer Grundstellung. Das Ziel des Spiels ist jedoch 

nicht, den König matt zu setzen. Der König hat in diesem Spiel keine 

Sonderstellung. Wird der König vom Brett genommen, geht die Partie 

trotzdem noch weiter. 

Der Gewinner ist derjenige, dessen sämtlichen Figuren vom Gegner 

geschlagen und vom Spielbrett verschwunden sind. Die wichtigste Regel: 

Hat eine Figur die Möglichkeit, eine andere Figur zu schlagen, muss dieser 

Zug ausgeführt werden, denn es gilt: Schlagen ist Pflicht! Wenn es 

mehrere Möglichkeiten zum Schlagen gibt, darf eine ausgesucht werden.  

Ist keiner der Spieler mehr in der Lage zu ziehen (z.B. zwei Bauern 

behindern sich gegenseitig am Weiterkommen), wird das Spiel remis 

gegeben.  

4.3.2 Hasenschach 

Beim Hasenschach können unbegrenzt viele Teilnehmer integriert werden. 

Allerdings sollte je nach Größe der Gruppe ausreichend Platz zu Verfü-

gung stehen, um sich vernünftig bewegen zu können. Es gelten die Regeln 

des Blitzschachs (siehe 4.3.6).  

Die Teilnehmer werden in zwei gleichstarke Gruppen aufgeteilt. An-

schließend wird ein Tischkreis erstellt, dabei entspricht die Zahl der Tische 

der Zahl der Spieler einer Gruppe. Pro Tisch wird ein Schachspiel auf-

gebaut, wobei die Farbe der Figuren bei jedem Brett wechselt. Außerdem 

wird pro Brett eine Schachuhr aufgestellt, auf der zehn Minuten Bedenk-

zeit pro Spieler eingestellt werden.  
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Eine Mannschaft stellt sich im Außenkreis an die Bretter, deren Figuren 

die  weiße  Farbe  aufzeigen.  Die  andere  Mannschaft  befindet  sich  im  

Innenkreis, ebenfalls vor den weißen Figuren. Die Spieler stehen somit 

versetzt zueinander. Auf ein Startzeichen hin wird von jedem Spieler ein 

Anfangszug ausgeführt und die Schachuhr in Gang gesetzt. Daraufhin geht 

die innere Mannschaft zu ihrem jeweiligen linken Nachbarbrett. Die 

äußere Mannschaft bewegt sich im Uhrzeigersinn ebenfalls in Richtung 

des linken Nachbarbrettes, an denen sie jetzt vor schwarzen Figuren 

stehen. Ein Zug wird ausgeführt und erneut die Uhr gedrückt. Anschlie-

ßend geht es weiter zum nächsten Schachbrett, und dieser Ablauf wieder-

holt sich ständig. Wird in einer Partie matt gesetzt, die Zeit überschritten 

oder  remis  gespielt,  muss  dieses  bekannt  gegeben  werden.  Damit  ist  auf  

dem Brett das Spiel vorbei. Auf den anderen wird jedoch noch weiter 

gekämpft. Sind alle Partien entschieden, werden die Punkte der 

Mannschaften gezählt: jedes gewonnene Spiel zählt einen Punkt, jedes 

Unentschieden zählt einen halben Punkt und eine verlorene Partie bringt 

keinen Punkt. Diejenige Mannschaft hat gewonnen, die am meisten Punkte 

gesammelt hat.  

4.3.3 Schachball 

Schachball spielen besonders die Jungen sehr gerne. Außer einem großen 

Raum wird noch ein Fußballplatz, eine Rasenfläche oder eine Turnhalle 

benötigt. In dem Raum werden sechs Schachbretter mit entsprechender 

Uhrenanzahl aufgebaut. Anschließend werden ungefähr gleichstarke 

Mannschaften gebildet, die aus mindestens 6 Mitgliedern bestehen. Zuerst 

wird an sechs Brettern eine fünfminütige Blitzpartie gespielt. Für einen 

Sieg erhält die betreffende Mannschaft zwei Punkte, bei Remis werden die 

zwei Punkte aufgeteilt und eine Verlustpartie bringt keinen Punkt. An-

schließend wird der Schauplatz gewechselt. Auf dem Fußballfeld wird 

Fußball nach gewöhnlichen Regeln ca. 10 Minuten lang gespielt. Ist das 

Spiel zu Ende, werden die Tore zu dem Ergebnis der Schachpartien dazu 

addiert (ein geschossenes Tor zählt 1,5 Brettpunkte). Jede Mannschaft 
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spielt gegen jede. Wer die meisten Punkte gesammelt hat, ist Turnier-

sieger. 

 
 

 

4.3.4 Tandem  

Tandem ist ein sehr beliebtes Spiel bei den Schachspielern. Diese Version 

wird mit zwei Mannschaften gespielt, die aus jeweils zwei Spielern 

Beim Schachball 
(Niedersächsische Jugend - 
Landeseinzelmeisterschaft 
Rotenburg/Wümme, April 2003) 
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bestehen, die gegeneinander antreten. Dabei erhält jeweils einer der Part-

ner die weißen Figuren und der andere die schwarzen. Wenn nun der Spie-

ler mit den weißen Figuren eine schwarze Figur des Gegners schlägt, gibt 

er sie seinem Partner, der die Möglichkeit hat, diese geschlagene Figur auf 

seinem Schachbrett einzusetzen. Es gelten für das Einsetzen jedoch noch 

einige Regeln: 

 Die geschlagenen Figuren dürfen vom Mitspieler auf einem freien 

Feld seines Brettes eingesetzt werden 

 Das Einsetzen der Figur gilt als Zug 

 Bauern dürfen nur zwischen der 2. und 7. Reihe eingesetzt werden 

 Ein Bauer, der die letzte Reihe erreicht, darf sich aus dem Spiel seines 

Mitspielers eine Figur (außer den König) nehmen (grapschen) 

 Eine Figur, die gerade eingesetzt wurde, darf Schach sagen, jedoch 

darf man nicht eine Figur mit Schach einsetzen, wenn der König 

daraufhin matt ist.  

Auch diese Variante benutzt die Schachuhr zur zeitlichen Partiebegren-

zung (meist 5 Minuten Bedenkzeit pro Mannschaft). 

Eine Partie ist gewonnen, wenn einer der Könige mattgesetzt wird, oder 

wenn einer der Spieler die Bedenkzeit überschritten hat. Es ist den Spie-

lern erlaubt, sich gegenseitig zu beraten. Jeder Spieler muss immer sehen 

können, welche Figuren der Gegner noch zum Einsetzen hat.  

 

Ein Tandem – Quartett 
(Nds. LEM, April 2003) 
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4.3.5 Konditionsblitzen 

Zwei Spieler bauen ein Schachbrett auf, das für beide Spieler gut erreich-

bar sein muss. Eine Schachuhr wird fünf Meter weiter weg gestellt, sie 

sollte ebenfalls von beiden Spielern gut zu erreichen sein. Weiß steht an 

dem  aufgebauten  Brett  und  Schwarz  an  der  Uhr.  Der  Schiedsrichter  gibt  

das Startkommando, Schwarz drückt die Uhr und Weiß kann einen Zug 

ausführen. Anschließend muss der schwarze Spieler so schnell wie 

möglich zum Schachbrett laufen und selbst einen Zug ausführen. Der 

weiße Spieler läuft unterdessen zur Uhr und drückt sie. Dieser Vorgang 

wird so lange wiederholt, bis ein Spieler matt gesetzt wurde oder die Be-

denkzeit überschritten hat. 

Durch  dieses  Spiel  erfahren  die  Teilnehmer  die  Grenze  ihrer  

Leistungsfähigkeit. Deswegen sollte auf Erfrischungen nicht verzichtet 

werden. 

4.3.6 Blitzschach 

Blitzschach ist eine besondere Form des ernsthaften Schachspiels, es wird 

aber ebenso gern „zur Erholung“ nach Turnierpartien oder anstrengenden 

Partieanalysen gespielt. Es gelten die allgemein anerkannten Schachregeln, 

jedoch mit einigen Ausnahmen. Es muss z.B. nicht angesagt werden, wenn 

dem König Schach geboten wird. Übersieht der Gegner diesen Zustand 

und zieht eine andere Figur, dann wird ein „unmöglicher Zug“ reklamiert, 

und die Partie ist verloren. Niemals aber den König schlagen! Denn das 

wäre nun ebenfalls ein unmöglicher Zug und hätte den Verlust der Partie 

zur Folge. 

Bei dieser Schachvariante hat die Schachuhr wegen der Kürze der 

Bedenkzeit (5 Minuten für jeden Spieler) eine besondere Bedeutung, da oft 

genug eine Blitzschachpartie nicht durch Mattsetzen, sondern durch Über-

schreiten der zustehenden Bedenkzeit verloren geht. 
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4.4 Turnierschach  

4.4.1 Erläuterungen zum Turnierschach 

Das Turnierschach ist keine spaßige Variante, sondern die höchste und 

anspruchvollste Form des Schachspiels. Die eigene Leistung kann im 

Schachspiel mit anderen verglichen werden. Um hier erfolgreich teil-

nehmen zu können, müssen die Schachkenntnisse der Schüler schon recht 

weit fortgeschritten sein. Insbesondere die hier neu hinzukommende, be-

sondere  zeitliche  Limitierung  stellt  eine  ganz  andere,  neue  und  

gewöhnungsbedürftige Anforderung dar. Anders als bei den Blitzschach-

Spielvarianten, bei denen es nur um die möglichst schnelle Ausführung 

eines Zuges geht, kommt hier die Schachuhr zu ihrem eigentlichen Ein-

satz, da jeder Spieler seine ihm zur Verfügung stehende „Denk-Zeit“ sorg-

fältig einteilen und ökonomisch verwalten muss. Jedem Spieler steht für 

eine bestimmte Anzahl von Zügen eine begrenzte Zeit zur Verfügung, 

meist sind es 2 Stunden für die ersten 40 Züge und eine weitere Stunde für 

die nächsten 20 Züge. Falls ein Spieler sein Zeitkontingent verbraucht, 

aber noch nicht die vorgesehene Zahl an Zügen erreicht hat, ist die Partie 

verloren, ohne Rücksicht auf eventuelle Stellungs- oder Materialvorteile.  

Viele im Zusammenhang mit dem Turnierspielgeschehen auftretende Pro-

bleme sind in einem umfangreichen Regelwerk behandelt, das jeder 

Turnierspieler zumindest in groben Zügen kennen sollte. Bei größeren 

bzw. wichtigeren Turnieren ist immer ein Schiedsrichter zugegen, der bei 

Streitigkeiten eingreift und nach bestem Wissen und Gewissen entscheidet.  

 

Auf der Ebene der Turnierspiele kommen, im Vergleich zu Schachpartien 

im Unterricht oder Training, noch andere, zusätzliche Vorteile zum Tra-

gen, insbesondere in Hinblick auf gesellschaftlich-soziale Aspekte.  

1. Seinen Gegner kann man sich nicht aussuchen, das Prinzip der Turnier-           

 auslosung ist: „Jeder kann mit jedem spielen“. Dadurch gibt es  keine     

 Ausgrenzung von Spielern; Beliebtheit, Nationalität, Hautfarbe etc.   

 spielen keine Rolle. 
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2. Höflichkeit, Fairness und Achtung vor dem Gegner sind eigentlich    

selbstverständliche Voraussetzungen, die jeder gerade beim Turnier-

schach mitbringen sollte. 

3. Während und nach einer Partie kann die Begegnung am Schachbrett zu   

Kontakten führen, aus denen sich lange währende Freundschaften ent-

wickeln können. 

Eine Partie wird mit einem Handschlag begonnen, und am Ende einer 

Partie beglückwünscht der Unterlegene den Sieger ebenfalls per 

Handschlag. Der Gewinner wiederum hat Rücksicht auf die Gefühle des 

Verlierers zu nehmen, denn keinem fällt es leicht zu verlieren und jede 

Niederlage schmerzt. Ein unsensibles und unfaires Benehmen Verlierern 

gegenüber kann diese dazu bringen, mit dem Schachspielen aufzuhören, 

obwohl sie es eigentlich ganz gern weiter betreiben würden. 

4.4.2 Überblick über Schulschachturniere  

Der Schulschachwettbewerb wird als Mannschaftswettbewerb in 10 

Wettkampfgruppen ausgetragen. Eine Mannschaft besteht aus vier Schü-

lern. In Niedersachsen gibt es folgende zehn Wettkampfgruppen, die Al-

tersgrenzen beziehen sich auf den 31.12. des jeweiligen Schuljahres: 

WK 1: Mädchen und Jungen bis 20 Jahre 

WK 2: Mädchen und Jungen bis 16 Jahre 

WK 3: Mädchen und Jungen bis 14 Jahre 

WK 4: Mädchen und Jungen bis 12 Jahre 

WK M 1, M 2, M 3, M 4:  Mädchen gleicher Altersgrenze (bis 20, 16, 14, 

12 Jahre) 

WK H: Mädchen und Jungen von Hauptschulen bis Klasse 10 

WK G: Mädchen und Jungen von Grundschulen 

Das Land Niedersachsen ist in vier verschiedene Untergruppen aufgeteilt: 

Regierungsbezirk Braunschweig, Regierungsbezirk Hannover, Regie-

rungsbezirk Lüneburg, sowie Weser-Ems-Gruppe.  

In den Regierungsbezirken Lüneburg, Hannover und Braunschweig wer-

den die jeweiligen Schulschachbezirksmeister ermittelt. Das Emsland, 
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Oldenburg, Osnabrück und Ostfriesland ermitteln im sog. Weser-Ems-

Finale ihren Schulschachbezirksmeister in allen 10 Wettkampfgruppen.  

Die Gewinner qualifizieren sich in ihrer entsprechenden Altersgruppe für 

das Niedersächsische Landesfinale. Die Gewinner wiederum haben in 5  

Wettkampfgruppen (2, 3, 4, M 1, und G) ein Anrecht auf einen Startplatz 

im Bundesfinale. Im Bundesfinale treten die besten Schulschach-

mannschaften der jeweiligen Bundesländer gegeneinander an.  

Die Mannschaft, die sich den Gesamtsieg in ihrer Altersklasse holt, erhält 

den Titel „Deutscher Schulschachmeister“.  

In den Wettkampfklassen 1, M2, M3, und H enden die Schulschach-

wettbewerbe dagegen bereits auf Landesebene. 

 

In der unten aufgeführten Abbildung 1138 sind alle teilnehmenden Mann-

schaften von 1988 bis zum Jahr 2003 (die Auswertung für das Jahr 2003 

liegt bei den meisten Untergruppen noch nicht vor) aufgeführt.  

 

 

 

Anhand der dargestellten Zahlen lässt sich erkennen, dass die Popularität 

des Schachspiels in den Schulen seit 1988 bis zum heutigen Zeitpunkt 
                                                
38    Quelle: http://jag-emden.de/info/wettbe.htm (Stand: 04.05.2003). 

Teilnehmerzahlen (Mannschaften) 

  1988 1989 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 

Bundesrepublik 2590 2596 2651 3000 3000 3002 3020 3128 3324               

Niedersachsen 504 623 693 710 804 829 759 783 803 796 837 880 691 740 676   

Braunschweig 70 78 84 73 62 69 72 77 87 90 102 111 105 105 67   

Hannover 65 139 116 128 128 121 142 183 181 179 192 222 201 199 194   

Lüneburg 87 131 158 189 233 258 199 144 157 169 171 185 89 130 116   

Weser-Ems 281 276 337 320 371 371 346 379 378 358 372 362 296 306 299   

Emsland 52 52 75 75 86 90 88 92 94 83 80 82 67 77 65   

Oldenburg 107 111 123 111 111 107 96 115 94 106 92 87 68 77 71   

Osnabrück 67 70 83 86 94 96 90 104 102 82 103 108 99 89 97   

Ostfriesland 55 43 55 48 80 78 72 68 88 87 97 85 62 63 66 77 
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deutlich zugenommen hat. Daraus ist zu schließen, dass die Schüler immer 

mehr das Bedürfnis verspüren, sich mit dieser Sportart auseinander zu 

setzen und den Ansporn besitzen, erfolgreich das Spiel zu beherrschen. 

Dieses Bemühen sollte durch eine Teilnahme an solchen Schulschach-

turnieren belohnt werden.   

Es gibt darüber hinaus noch weitere Schulschachveranstaltungen. In 

Hamburg z. B. wird jedes Jahr der Gewinner des Turniers „rechtes Alster-

ufer gegen linkes Alsterufer“ gekürt. Die Teilnahme ist allerdings nur 

Hamburger Schulen gestattet.  

Informationen über weitere Schulschachturniere werden von den Schul-

schachreferenten der jeweiligen Bezirke mitgeteilt.  
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5. Exemplarische Gegenargumente gegen einen Einsatz des Schachspiels in 

der Schule 

Über den allgemeinen Nutzen des Schachspiels und seine Bedeutung für die 

Förderung und günstige Beeinflussung der Entwicklung von Kindern besteht 

weitgehende Einigkeit. Trotzdem ist es noch nicht als Schulfach eingeführt, und 

auch das Angebot von Schach-AGs und Schach-Projektgruppen ist eher 

sporadisch und vom Zufall (schachbegeisterte Lehrer) abhängig. Es gibt allerdings 

auch einige bedenkenswerte Kritikpunkte gegen Schach in der Schule. 

5.1  Allgemeine Argumente gegen das Schulfach Schach 

Um ein guter Schachspieler zu werden, muss man, wie in jeder anderen 

Sportart auch, lange trainieren. Dabei hat der Lehrer die Aufgabe, nicht „im 

Training den Hunger zu stillen, sondern den Appetit für die eigentlichen 

Schachkämpfe anzuregen“39. Elementare Grundkenntnisse reichen sehr 

schnell nicht mehr aus, und schon zum Erreichen einer nur mittelmäßigen 

Spielstärke ist es notwendig, sich anhand von Schachbücher Grundzüge der 

Schachtaktik, der Strategie, der Eröffnungen anzueignen. Dieses mitunter 

etwas sture Einüben von Wissen durch ständige Wiederholung ist für Gegner 

des Schulfachs Schach eine unnütze Vergeudung von Zeit und Aufwand. Sie 

sind der Meinung, dass die Intelligenz der Kinder z.B. durch Schreiben von 

Deutschaufsätzen oder Lösen von Mathematikaufgaben sinnvoller genutzt 

wird.  

 

Außerdem wird der benötigte Perfektionismus in dem Spiel kritisiert. „Zu 

Recht heißt es, dass man viele gute Züge benötigt, um eine Partie zu 

gewinnen, aber dass ein schlechter Zug genügt, um sie zu verlieren!“40 In der 

heutigen Erziehung werden Kinder aber geradezu ermutigt, Fehler zu machen, 

da sie durch ihre eigenen Fehler ein besseres Lernverständnis erhalten. 

Bei Jugendlichen, die aufgrund ihrer Spielstärke keine Konkurrenz in ihrer 

Spielgruppe haben, kann sehr schnell Überheblichkeit entstehen. Durch Arro-

ganz und Selbstüberschätzung kann sich der Spieler nicht mehr objektiv auf 

                                                
39   Aleksei Suetin: Schachtraining. 2., stark bearbeitende Auflage, Sportverlag Berlin, 1988, S. 12.  
40   Suetin: Schachtraining, 1988, S. 7. 
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seine Gegner vorbereiten und wird sie irgendwann zwangsläufig unter-

schätzen.  Nachlassende  Konzentration  auf  das  Spiel  und  Partieverlust  sind  

sehr schnell die zu erwartenden Folgen. Diese Enttäuschungen müssen Kinder 

verkraften,  und  oft  genug  fließen  die  Tränen,  weil  die  Kinder  auf  diese  

Situation nicht vorbereitet waren. Häufig genug spielt auch der Druck eine 

Rolle, der auf das Kind z.B. seitens der Trainer ausgeübt wird, weil dessen 

Erwartungen nicht erfüllt wurden. Mit solchen Stresssituationen fertig zu 

werden, lernt ein Kind erst mit der Zeit. Ein Kind kann sich jedoch auch selbst 

unter Druck setzen. Unter dem heftigen Bemühen, das Spiel für sich zu 

entscheiden, fühlt es sich bei einer Niederlage als Versager und benötigt zur 

Verarbeitung dieses „Schicksalsschlags“ viel Trost von außen.   

5.2 Grenzen der Einführung des Schulfachs Schach 

Wenn man heute einem Pädagogen die Forderung vorträgt, in der Woche 

müsse von den Schülern mindestens eine Stunde Schach gespielt werden, 

dann wird er den Stundenplan vorrechnen und das für unmöglich erklären. 

(Abbildung 12 und 13)41.   

 

Uhrzeit Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag 
8.00-8.45      
8.50-9.35      
1.gr. Pause      

10.05-10.50      
10.55-11.40      
2.gr. Pause      

12.00/06-13.00 Freiwillige 
Betreuung 

Freiwillige 
Betreuung 

freiwillige 
Betreuung 

Freiwillige 
Betreuung 

Freiwillige 
Betreuung 

             (Abbildung 12: Stundenplan für die 1. und 2. Klasse einer Lüneburger Grundschule) 

 

Damit die zahlreichen Pflichtfächer (Deutsch, Mathematik, Sachunterricht, 

Religion, Kunst, Sport, Musik, Werken und Textil, etc.) auf dem Stunden-

plan genügend berücksichtigt werden, ist eine genaue Anzahl der verschie-

denen Fächer pro Woche festgelegt. 

                                                
41    Stundenpläne, Quelle:  http://nibis.ni.schule.de/~rotefeld/stundenplan.html 
       (Stand:12.03.2003). 
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(Abbildung 13: Stundenplan für die 3. und 4. Klasse einer Lüneburger Grundschule)  

 

 
 
 

 

 

 

 

 

Da insgesamt nur relativ wenige Schulstunden in der Woche bei nicht 

verlässlichen Schulen zur Verfügung stehen, ist es fast unmöglich, die 

festgesetzte Mindeststundenanzahl pro Fach zu erreichen.  

Wird nun aber noch die Forderung nach einem neuen Schulfach ausge-

sprochen, ist das Resultat ersichtlich: Der Stundenplan platzt aus allen 

Nähten. Eine Einführung eines neuen Schulfachs ist daher nur auf Kosten 

bestehender Fächer möglich, die jedoch als ebenso wichtig für die kind-

liche Entwicklung angesehen werden. 

 

Außerdem existieren noch andere, ebenso engagierte Forderungen in 

Sachen Stundenplanänderung, da es eine Reihe anderer, bisher nicht 

etablierter Fächer gibt, die mit ähnlich guten Gründen eingeführt werden 

könnten. Zu denken ist u. a. an die Fächer Informatik, Medienkunde, Le-

benskunde, Familienkunde, Technik-Verständnis, Lebensgestaltung, Ethik 

und Religionskunde, Wirtschaft, Berufsorientierung, Gesundheitserzie-

hung oder Arbeitsorientiertes Lernen.   

 

Ein weiteres wichtiges Problem besteht in der Frage, wer überhaupt in der 

Lage wäre, den Schachunterricht zu erteilen. Im Lehramtsstudium ist 

Schach nicht als Ausbildungsfach vorgesehen. Somit müsste auf das vor-

handene Wissen der Lehrer zurückgegriffen werden. Das hieße, dass die 

Lehrer dieses Spiel aktiv und regelmäßig in ihrer Freizeit ausüben und 

einen gewissen Leistungsstand aufzeigen sollten. In der Bundesrepublik ist 

Uhrzeit Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag 
8.00-8.45      
8.50-9.35      
1. gr. Pause      

10.05-10.50      
10.55-11.40      
2. gr. Pause      

12.00/06-13.00     A – G 
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dieser Sachverhalt jedoch nicht gegeben. Damit wäre nur ein relativ 

kleiner Teil der Schulen in der Lage, solch ein Fach anzubieten.  
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6. Vorschläge, um eine Einführung von Schach als Schulfach zu realisieren 

Aus dem zuletzt Gesagten wird deutlich, dass auch in Zukunft einer Einführung 

von Schach in den regulären Lehrplan der Schulen erhebliche Schwierigkeiten 

entgegenstehen werden. Aber allein die o. g. bedenklichen Ergebnisse der PISA-

Studie sind ausreichende Argumente, diesen Versuch weiter voran zu treiben. 

Dazu wären folgende Ziele anzustreben:  

6.1 Ausbildung von Lehrern 

Wenn Schach als Schulfach eingeführt werden soll, oder das Angebot in Form 

von Arbeitsgemeinschaften ausgedehnt und sinnvoll und effektiv durchgeführt 

werden soll, sollte neben den Rahmenrichtlinien in der Schule auch die 

Ausbildung der Lehrer geändert bzw. ergänzt werden. Ideal wäre es, wenn die 

Möglichkeit bestünde, Schach als Kurzfach während des Lehramtsstudiums in 

den bestehenden Fächerkatalog aufzunehmen.  

Dazu müssten allerdings neue Dozenten eingestellt werden, die Erfahrung in 

diesem Bereich durch Schulschach-AGs, Projektwochen oder Vereinstätigkeit 

gesammelt haben. 

Schon jetzt besteht die Möglichkeit für interessierte Lehrer, an reichlich 

angebotenen Fortbildungsmöglichkeiten zum Thema „Schach“ teilzunehmen. 

Z.B. ist der Erwerb eines „Schulschachpatents“ (Beispiel vom Frühjahr 2003 

s. Anhang 5) im Rahmen eines Seminars des Deutschen Schachbundes mög-

lich; hier werden, unter Voraussetzung der notwendigen Sachkenntnis zum 

Schachspiel, die aktuellen Methoden für das Training von Schachspielern 

vermittelt. Solche Möglich-keiten müssten weiter ausgebaut, finanziell 

gefördert und für Lehramtskan-didaten und Lehrer bekannter gemacht werden. 

6.2 Hilfen von außen 

6.2.1 Kooperation zwischen Schule und Verein   

Auch wenn kein Lehrer aus Mangel an Kenntnissen bereit oder in der Lage 

ist, eine Schach-AG in der Schule aufzubauen, bedeutet das nicht 

zwangsläufig ein Scheitern dieses Vorhabens. Nicht selten existiert im Ort 

ein Schachverein, in der Regel auch mit einer Jugendabteilung bzw. einem 
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Jugendtrainer oder –betreuer. Mit diesem sollte sich die Schule bzw. der 

Lehrer in Verbindung setzen, um fachkundige Hilfe zu erhalten. Sie 

können sich über die Didaktik und Methodik austauschen, z. B. über 

Trainingspläne oder den Aufbau von Trainingsstunden. Eventuell ist es 

sogar möglich, dass ein Übungsleiter oder ein Trainer des Vereins nach 

Absprache mit der Schule den Schülern Trainingsstunden geben kann. So 

könnten in einer gemeinsamen Aktion Lehrer und Schachtrainer in gegen-

seitiger Hilfestellung und Unterstützung didaktisch fundierte und schach-

praktisch geeignete Trainingsstunden entwickeln. 

Für die Schüler stellt eine Schach-AG eine wesentliche Bereicherung des 

täglichen Schullebens dar. Das Angebot der Schule wird erweitert, und 

unter Umständen werden neue Freizeitaktivitäten erschlossen. Die Schule 

wird attraktiver, das Image steigt. Auch der Verein profitiert davon, denn 

durch die kostenlose Werbung werden die Schüler auf den Verein auf-

merksam gemacht, als neue Mitglieder geworben, und unter Umständen 

werden unter ihnen neue Talente und engagierte Mitarbeiter gefunden.  

Ein weiterer Vorteil einer solchen Kooperation zwischen Schule und 

Verein besteht in einer zum Teil erheblichen Kostenersparnis für beide 

Teile. Da ein Schachverein in der Regel ausreichend Spielmaterial besitzt, 

kann dieses der Schach-AG der Schule leihweise überlassen werden. Dies 

bedeutet eine erhebliche Kostenreduzierung für die Schule insbesondere zu 

Beginn einer Schach-AG.  Im Gegenzug kann die Schule anbieten, Räum-

lichkeiten z.B. für das Vereins-Jugendtraining und Unterbringungs-

möglichkeiten für das Spielmaterial unentgeltlich zur Verfügung zu stel-

len, besonders wenn im Vereinsheim oder im Spiellokal wenig Platz 

vorhanden ist oder die Miete für die Räumlichkeiten bezahlt werden muss. 

Die Schule ist so in der Lage, allmählich und in kleinen Schritten das 

benötigte Spielmaterial selbst anzuschaffen. Dabei kann der Verein 

beratend zur Seite stehen. 

Empfehlenswert ist die Benennung von Kontaktpersonen jeweils in Schule 

und Verein, die für einen reibungslosen Ablauf sorgen und bei 

Unstimmigkeiten oder Problemen  vermittelnd tätig werden. Denn es sind 

durchaus weitergehende Verbindungen zwischen Schach-AG der Schule 
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und Schachverein denkbar und möglich: so kann der Verein an der 

Organisation von Schulmeisterschaften oder an Schulfesten beteiligt 

werden, andererseits können die Vereine spezielle Schachkurse für 

bestimmte Personengruppen kostenlos anbieten, z. B. Anfängerkurs für 

Schüler und Eltern, Kurse für Fortgeschrittene oder Angebote für 

Freizeitgruppen. Auch an der Gestaltung des Pausenhofs nach schach-

lichen Gesichtspunkten kann der Verein beteiligt werden.   

Versicherungsrechtliche Probleme bestehen übrigens bei solchen Arbeits-

gemeinschaften nicht, auch wenn sie nachmittags stattfinden oder wenn sie 

mit Fahrten zu anderen Schulen oder Vereinen verbunden sind: „Sofern 

die Unterrichtsstunden zum offiziellen Programm der Schule gehören, 

besteht selbstverständlich auch dabei der gesetzliche Versicherungs-

schutz.“42  

6.2.2 Kooperationen mit anderen Schulen 

Befinden sich in dem näheren Umfeld verschiedene Schulen, kann 

überlegt werden, ob eine Kooperation ins Leben gerufen werden kann. Ein 

Lehrer bietet an einer Schule eine Schach-AG an, an der dann auch 

Schüler aus anderen Schulen teilnehmen können.  

Mit  dieser  Einführung  kann  die  Attraktivität  der  Schulen  erhöht  werden.  

Außerdem werden die Kosten für Spielmaterial etc. auf die beteiligten 

Schulen aufgeteilt.  

6.2.3 Schachspezifische Ansprechpartner  

Im Schach gibt es, wie in anderen Sportarten auch, ein Gremium mit der 

Aufgabe, das Schachgeschehen im Land übergreifend zu kontrollieren und 

zu organisieren und erforderlichenfalls Hilfestellungen zu leisten – den 

Deutschen Schachbund. Dieser gliedert sich in viele verschiedene Unter-

gruppen auf: Deutsche Schachjugend, Breitensport, Leistungssport, etc. 

Die Deutsche Schachjugend kümmert sich u. a. um die Förderung des 

Jugendschachs und organisiert den Spielbetrieb der Jugend (Einzel- und 

Mannschaftsmeisterschaften).  

                                                
42    Schach in Schulen, Materialien des Schachbundes NRW e.V., o. O., o. J., Kapitel1, 4.3, S. 3. 
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Durch das gesteigerte Interesse von Jugendlichen, die in der Schule 

Schach spielen, hat der Deutsche Schachbund ein eigenständiges Referat 

„Schulschach“ eingeführt. Dieses Referat kümmert sich um folgende 

Aufgaben: 

 schulgemäße Schachangebote zu entwickeln und anzubieten 

 Schach als Angebot für die pädagogische Arbeit der Schulen zu 

propagieren 

 Die Zusammenarbeit mit allen Trägergruppen der Schularbeit 

anzustreben  

 Lehrerfortbildungsmaßnahmen zu unterstützen 

 wissenschaftliche Untersuchungen zum Wert des Schachspiels in 

der Kinder- und Jugendentwicklung zu fördern 

 geeignete Lehr- und Lernmittel zu entwickeln. 

 

Unter der Adresse, die im Anhang 6 zu finden ist, besteht die Möglichkeit,  

mit dem Deutschen Schachbund bzw. seinen Untergruppen in Kontakt zu 

treten. Auf der Internetseite: http://www.schachbund.de sind weitere Infor-

mationen zu bekommen. 

 

Außerdem wurde eine „Deutsche Schulschachstiftung“ ins Leben gerufen, 

die das Ziel vertritt, Schulschach in jeder Schule anzubieten, sei es als 

Schulfach, AG, Projektwoche oder Eingliederung in die verschiedenen 

Fächer. Sie tut dies durch Fortbildungsveranstaltungen, in denen unter 

anderem verschiedene Methoden und Didaktiken aufzeigt und auf dem 

Markt vorhandene Unterrichtsmaterialien bewertet werden. Auf diese 

Weise wird versucht, neue Schachlehrer auszubilden, die das angestrebte 

Ziel verwirklichen können.  

Leider hat die Stiftung ihren Schwerpunkt bisher vorwiegend im 

rheinland-pfälzischen Raum und ist in anderen Bundesländern, vor allem 

im Norden, nur wenig bekannt. Hier sollten alle Anstrengungen unter-

nommen werden, den Bekanntheitsgrad dieser Institution und damit ihre 

Effektivität zu erhöhen. 
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Im Internet kann sich jeder Interessierte unter der Adresse: 

http://www.schulschachstiftung.de über Neuigkeiten (geplante Fortbil-

dungen, empfehlende Materialien, etc.) informieren oder sich mit dem 

Vorsitzenden der Deutsche Schulschachstiftung Kurt Lellinger unter der 

E-Mail-Adresse: schulschachstiftung@t-online.de in Verbindung setzten, 

um mit ihm persönlich bestehende Fragen zu besprechen.  
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7. „Schach – ein neues Schulfach?“ – Versuch einer Antwort  

Wägt man die Argumente, die für die Einführung von Schach als neuem Schul-

fach sprechen, und die Probleme und Schwierigkeiten, die einer solchen Einfüh-

rung entgegenstehen, ab, kommt man zu folgendem Resümee: 

Eine Einführung eines regulären Unterrichtsfachs mit dem Inhalt „Schach“ ist 

zurzeit aus vielen Gründen kaum durchzusetzen. Und zwar sprechen vor allem 

organisatorische Schwierigkeiten dagegen: Mangel an verfügbarer Unterrichtszeit, 

Mangel an geeigneten Unterrichtskapazitäten bzw. entsprechend ausgebildeten 

Lehrern, fehlendes Lehrerinteresse, fehlendes Engagement seitens der Eltern, 

Konkurrenz durch anscheinend ähnlich wichtige, nicht im Lehrplan enthaltene 

Fächer. Den im Kap. 5.1 außerdem genannten subjektiven Kritikpunkten dagegen 

fehlt jede Grundlage. Im Gegenteil: Gerade die Ergebnisse der PISA-Studie lassen 

erkennen, dass sich die dort aufgezeigten Defizite gerade durch das Schachspiel 

verringern ließen. 

 

Auch anderweitig ist die günstige Wirkung des Schachspiels gerade in der 

heutigen Zeit für die Erziehung und Förderung positiver Eigenschaften allgemein 

anerkannt und von großer Wichtigkeit. Deswegen muss nach anderen 

Realisierungsformen Ausschau gehalten werden, durch die das Schachspiel mit 

seinen positiven Auswirkungen, wenn auch zunächst nur in eingeschränktem 

Umfang, in den Schulalltag eingebracht werden kann. 

 

Die hier als erste zu nennende Schach-Arbeitsgemeinschaft ist unter diesen 

Umständen die geeignetste Form, leidet aber unter der Einschränkung, dass die 

Teilnahme für die Schüler freiwillig ist. Sobald die Thematik anspruchsvoller 

wird, sinkt die Bereitschaft der Schüler, sich damit ernsthaft auseinander zu 

setzen. Der zusätzliche Anreiz eines Pflichtfaches fehlt. Andererseits bietet diese 

Form des Schachunterrichtes vom didaktisch-methodischen Aspekt her bereits 

alle Möglichkeiten, die auch im regulären Unterricht eines Lehrfachs zur 

Anwendung kommen. Für schachinteressierte Schüler gibt es eventuell die 

Möglichkeit, durch Anschluss-AGs im nächsten Schulhalbjahr oder durch 

zusätzliche Mitgliedschaft in einem Schachverein ihre Schachkenntnisse zu 



 
        Kapitel 7: „Schach - ein neues Schulfach?" - Antwort                        Seite: 66 
 

     
vertiefen. Nicht wenige Schüler entwickeln durch das Kennenlernen des Schach-

spiels in der Schule ein sinnvolles und bereicherndes Hobby für das spätere 

Leben. 

 

Die Einschränkung einer Schach-Projektwoche liegt in dem eng gesteckten 

Zeitrahmen, der zur Verfügung steht. Höchstens eine Woche haben die Schüler 

Zeit, dieses Spiel kennen zu lernen. Damit jedoch die positiven Auswirkungen des 

Schachspiels in Erscheinung treten können, ist eine lang dauernde Beschäftigung 

mit diesem Spiel notwendig. Es bleibt bei einer kurzen und oberflächlichen 

Einführung in das Thema, jedoch verebben die Einsichten schnell wieder, wenn 

keine weiteren vertiefenden Angebote stattfinden. 

Immerhin stellen die genannten Ersatzformen zumindest erste Schritte in dem 

Bemühen dar, in näherer oder fernerer Zukunft doch noch eine Möglichkeit zu 

finden, Schach als Schulfach zu etablieren.  

 

Weitere Möglichkeiten, auf diesem Weg voranzukommen, wurden genannt: 

Erweiterung der Ausbildungsförderung und –möglichkeiten für Lehramtsanwärter 

und Lehrer, Aufnahme und Ausbau von Kooperationen mit örtlichen Vereinen 

und anderen Schulen, Inanspruchnahme des bereitgestellten Angebots 

übergeordneter Institutionen (Deutscher Schachbund und seine Unterorganisatio-

nen, Deutsche Schulschach-Stiftung). 

 

Wie man sieht, gibt es eine ganze Reihe hoffnungsvoller Ansätze, so dass man 

von der Idee nicht ganz ablassen und weiter versuchen sollte, die Realisierung  

eines neuen Schulfachs „Schach“ voranzutreiben. In diesem Zusammenhang sei 

abschließend ein Zitat des hervorragenden Schachspielers Ludek Pachmann (gest. 

06.03.2003) angeführt, der rückblickend auf sein langes Wirken als Schachlehrer 

geschrieben hat:  

 

„Seit jeher war es ein Traum der Schachspieler, dass dieser am weitesten 

verbreitete geistige Sport, dieses „königliche Spiel“, seine volle Anerkennung im 

schulischen Bereich fände. Wenn der körperliche Sport, so fragten sie immer 

wieder, ganz selbstverständlich als Pflichtfach an allen Schulen gilt, warum sollte 
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man es nicht auch mit einer geistigen Tätigkeit versuchen, die wiederholten 

psychologischen und pädagogischen Untersuchungen zufolge einen günstigen 

Einfluss auf die Befähigung in anderen Bereichen (z. B. Mathematik) hat, mit der 

man  auf  eine  recht  attraktive  –  weil  spielerische  –  Weise  seine  Konzentrations-

fähigkeit, Vorstellungskraft, Kombinationsfähigkeit und sein Gedächtnis trainie-

ren kann?“ 43 

 

                                                
43    Pachmann, Ludek: Schach für alle. Stuttgart, Bonn: Burg-Verlag o. J., S. 7. 
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8. Thesenartige Zusammenfassung 

„Schach – ein neues Schulfach?“ 

 Eine langfristige Beschäftigung mit dem Schachspiel wirkt sich fördernd 

auf die Persönlichkeitsbildung aus und stärkt positive Eigenschaften 

(Geduld, Konzentration, Entscheidungsbereitschaft, Kreativität, Ausdauer, 

Flexibilität, Phantasie). Es trainiert das Gedächtnis, verbessert das logi-

sche, das räumliche und das abstrakte Denken  sowie die Fähigkeiten zur 

Vorausplanung. 

 

 Die Ergebnisse der PISA-Studie sowie die Überlegungen zur Begabten-

förderung bieten starke Argumente, das Spiel in die Schule einzuführen. 

 

 Jeder ist in der Lage, sich mit diesem Spiel zu beschäftigen. Es fordert nur 

geringen finanziellen Aufwand und stellt eine sinnvolle Freizeitbe-

schäftigung dar. Es fördert die soziale Integration zwischen Jungen und 

Mädchen, Jung und Alt, Einheimischen und Ausländern. 

 

 Schach kann auf unterschiedliche Weise in der Schule eingeführt werden: 

Schach als Schulfach, Schach als Arbeitsgemeinschaft, Schach im Projekt-

unterricht, Schach als Begleitthema bei anderen Schulfächern. 

 

 Es gibt jedoch Schwierigkeiten, Schach als Schulfach zu realisieren: 

Kein großes Interesse in der Bevölkerung bzw. bei den Eltern der Schüler 

für dieses Spiel, zu wenige qualifizierte Lehrer, zu wenige Ausbildungs-

möglichkeiten, keine Möglichkeit einer Berücksichtigung im Stundenplan, 

konkurrierende andere Bereiche mit der Forderung nach einer Aufnahme 

in den existierenden Fächerkanon. 
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 Es lohnt sich jedoch, Anstrengungen zu übernehmen, diese Schwierig-

keiten zu überwinden. Verschiedene Wege werden aufgezeigt: 

o Einführung des Faches Schachs im Lehramtsstudium  

o Einrichtung flächendeckender Angebote für die schachliche Wei-

terbildung (für Lehrer) 

o Bekanntmachung und verstärkte Werbung für bereits bestehende 

Schach-Fortbildungsmaßnahmen für Lehrer 

o Kooperation mit Schachvereinen – personell, räumlich, veranstal-

tungsbezogen 

o Verstärktes Angebot alternativer Schach-Unterrichtsformen wie 

Schach-Arbeitsgemeinschaften und schachbezogene Projekte. 
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Anhang 1: 

 

Arbeitsblatt zum Üben des Stoffes 
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Anhang 2: 

 

  Arbeitsblatt zur Festigung des Stoffes 
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Anhang 3: 

 

Arbeitsblatt zur Kontrolle des Stoffes 
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Anhang 4: 

 

Offizielles Lehrmaterial der Deutschen Schulschachstiftung e. V.: 

 

01. Hausschild:  Grundkurs Schach 

    Schachtrainerlehrgang für die Grundschule 

    30 ausgearbeitet Unterrichtstunden mit 

    Übungsblättern und vielen Anregungen. 

 

02. Hausschild:  Grundkurs Schach 5/6 

    Schachtrainingslehrgang für die Klassen 5 + 6 

    30 ausgearbeitet Unterrichtstunden mit  

Übungsblättern und vielen Anregungen. 

 

03. Bastian:  Schach Grundkurs I 

    Lehrwerk mit neuem Ansatz für interaktives Lernen 

    Themenheft 1 „Regeln“ 

    Themenheft 2 „Eröffnungen“. 

 

04. Goldschmidt/Sorabi: Brackeler Schachlehrgang 

Der Lehrgang der Dortmunder Schachschule in 6 

Übungsheften. Bisher erschienen: 

Heft 1: Bauerndiplom 

Heft 2: Springerdiplom 

Heft 3: Läuferdiplom 

Heft 4: Turmdiplom 

Jedes Heft mit Prüfungsbogen und Diplom! 

 

05. Brömel/Richter: Schach konkret 1 

    Arbeits- und Übungsheft zur Einführung 

 in äußerst kurzer und prägnanter Form. 
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06. Brömel/Richter: Schach konkret 2 

Arbeits- und Übungsheft für Taktik und Strategie in 

komprimierter und prägnanter Form. 

 

07. Sobek:   Heiner und die 64 Felder 

Ein Schachbuch für Kinder, Lehrer und Eltern. Jedes 

Kapitel mit einer entzückenden Geschichte aufbe-

reitet. 

 

08. Grabitz:  Schach für Igel 

Eine „fabelhafte“ Einführung in ein aktuelles Spiel-

system (Mittelspiel). 

 

09. Polgar:   Chess 

    Fundgrube für 5333 Diagramme. 

Matt in einem Zug – Matt in zwei Zügen –  

Matt in drei Zügen. 

 

10. Polgar:   Mittelspiel 

    Typische Positionen in 4158 Stellungen. 

 

11. Polgar:   Endspiel 

    171 Kategorien mit 4560 Stellungen. 

 

12. Polowodin/Bojki: Schach im Selbstunterricht 

45 Lehrstunden von Grundbegriffen bis Röntgen-

angriff. 

 

13. Schachbund NRW: Schach in Schulen 

    Grundlagenwerk im Aktenordner. 

 

14. DSJ:   Schach einmal anders 

    Chess und fun in allen möglichen Abwandlungen. 
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Anhang 5: 

Ausschreibung: Kurs zum Erwerb des Schulschachpatents 

Am Wochenende, 22./23, März bietet die DSS ein Einführungs- und Ausbildungsseminar 
für die Erlangung des Schulschachpatents zur Erteilung von Schachunterricht in Schulen 
an. Zwei namhafte Referenten, Schulfachleute, Rektor i. R. Kurt Lellinger und Herbert 
Bastian, Herausgeber des Schach-Grundkurses ("Regeln" und "Eröffnungen"), werden 
nicht nur in das Know-how des modernen Schachunterrichts einführen, sondern Sie auch 
mit dem pädagogischen und persönlichkeitsbildenden Wert des Schachunterrichts 
vertraut machen. Zur Ausbildung gehören auch eine kritische Analyse und eine 
Einführung in das angebotene Unterrichtsmaterial und entsprechende Hilfestellung für die 
Einrichtung und die Durchführung des Schachlernens in Unterricht, Arbeitsgemeinschaft 
und Freizeit. Alle Teilnehmer erhalten ein Unterrichtspaket zusammen mit dem 
erworbenen Schulschachpatent. Der Kurs richtet sich gleichermaßen an 
Lehrer/Lehrerinnen sowie auch Übungsleiter von Vereinen, die beabsichtigen in Schulen 
tätig zu werden.  

gez. K. Lellinger 
Vors. Deutsche Schulschachstiftung 

Einführungs- und Ausbildungsseminar für die Erlangung des Schulschachpatents 
zur Erteilung von Schachunterricht  

 Beginn:  
o 22.03. 10.00 Uhr  

 Ende:  
o 23.03. nach dem Mittagessen  

 Ort:  
o Wissen/Westerwald  

 
 Referenten:  

o Kurt Lellinger, Rekt. i. R , Vors. der DSS  
o Herbert Bastian, Hrsg. Schach-Grundkurs ("Regeln" und "Eröffnungen")  

 Teilnehmergebühr:  
o 50,00 Euro incl. Kost und Logis (Über eine Bezuschussung zu den 

Kosten wird z. Zt. verhandelt)  

Anmeldungen richten Sie bitte an den Vorsitzenden 
der Deutschen Schulschachstiftung, Herrn Kurt 
Lellinger, Saarstraße 99, 54290 Trier, 
Tel.: 0651/36215, Fax: 0651/308401 oder per email an  
schulschachstiftung@t-online.de. 
 
 

 

 

(Abbildung 14: 
Schulschach-Patent) 
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Anhang 6: 

 

Deutscher Schachbund, - Geschäftsstelle – 

Hanns-Braun-Straße/Friesenhaus I 

14053 Berlin  

bzw.  

E-Mail-Adresse: info@schachbund.de 
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11. Rechtliche Erklärung 

 
 
Hiermit erkläre ich, dass ich die vorliegende Arbeit selbstständig verfasst und 

keine anderen als die angegebenen Hilfsmittel benutzt habe.  

Mit einer evtl. Einsichtnahme in meine schriftliche Hausarbeit erkläre ich mich 

einverstanden. 

 
 
Lüneburg, den 09.05.2003 
 
 

 

 

 

       

 

 


